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PARADOXAZWEYTES

BANDCHEN
he militäriſehen fondern die Pſeudo Auf

klärung betrefenden Inhalts

von
L. S. v. Brenckenhoff.

Wer gchorcht, der thu's mit Luſt,
Jeder Bürger ſich bewuſt
Daſs er nicht regieren kann,

Sey ein guter Unterthan.
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VORREDE.
veu ve
W ie kommt Saul unter die Propheten? Als

einſt der weiſe Ritter Don Quichote Windmüh-

len für Rieſen, Marionettentpigler für Zauberer,PR

und geduldige Schaafe für ein feindliches Heer

anfah; ſo ergriffen Leuté von allen Ständen, Stei-

ne, Stangen, Spieſſe u. {-w. um zu verhindern,

daſs die zerrüttete Einbildungskraft des ſonſt bie-

dern Ritters nicht zu viel Unheil anrichtete, er

wurde geblauet und ſein Schildknappe Sarcho

Panſa weydiglich geprellt, welches ihnen auch

von rechtswegen zukam: daher halte ich es auch

für Pflicht den Heterodox -Proteftantifchen Päb-

A ſten
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ften  welche überall heimliche Katholicken,

Jeſuiten und Schwärmer wittern, ja! zum Beweis

ihrer Duldung ſchimpfen wie die Bootsknechte, und

dadurch nicht allein alten Weibern, und Schwach-

köpſen llerzensangſt verurſachen, ſondern auch zu

vielen lieblofen Uitheilen über verfchiedene würdi-

ge Minner, und verdienſtvolle Staatsbürger Anlaſs

gegeben haben. Diefen fich ſelbſt nennenden

Aufklärern halte ich es alſo für Pflicht nach mei-

nem beſten Vermögen auch ein Steinchen mit dem

innigſten Wunfche an den Kopf zu werfen, dafs

folches wohl tieſſen möge, denn die ihnen entge-

gen gefchleuderte Felſenſtücke eines Starcke und de

Marées wiſſen fie auf eine feine Art dadurch aus-

zuweichen, daſs ſie vom Leſen der erſteren Schrift

durch die Weitläuftigkeit des Werkes (in welehem

fo viele Wahrheiten und ausgebreitete Gelehrſam-

keit befindlich find, dafs der Verfaſſer ſich füglich

nicht kürzer hat nehmen können) abzuſehrecken

fuchen, und den Superintendent de Marées der in

ſo



ſo vieler Rückſicht Achtung verdient, als einen

ganz unbedeutenden Mann behandeln: wodurch

dann viele Lefer verleitet werden in Verba magis-

tri ſchwörend, und ohne einen Blick in dieſe

Schriften gethan zu haben, zu verſichern; dafs fic

nichts von Erheblichkeit ja wohl gar Unfinn ent-

hielten, denn verblendet von dem ſchimmernden

Witze der Herren After-Aufklärer ahnden fie nicht,

daſs von dem gröſten Theil derſelben Schimpfwör-

ter ſtatt Beweiſe gebraucht werden, und ihr Witz

ſelbſt den Seidengewändern der Freudenmädchen

ähndelt, welche damit nichts als Lumpen und Ge-

brechen bedecken.

Für meine Mühe werde ich mich hinlänglich

belohnt halten, wenn diefe kleine Schrift etwas

dazu beyträge, den Pſeudo-Aufklärern die fich

nach Eiſcheinung des vortreflichen Religionsedicts

vom 9. Julii krümmen, wie die Schlangen, denen

das Gift genommen, nur gerne ſtechen wollten,

aber
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aber nicht kônnen den Gnadenſtoſs (coup de

grace) zu geben, damit man zum Beften des

Ganzen bald von ihnen ſagen könne:

Eneu! illuminatum mundum,

Ecciderunt in profundum

Pseudo Doctores et Reformatores.

Potsdam, den 24. Julii 1788.

Leopold v. Brenckenhoff.

ETWAS
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etwas weitläuftigen Verſtande die Worte Hallers

was Böſes iſt geſchehn das nicht ein Prieſter
(Pſeudo Aufklärer) that.

auffieanwenden. Endlich aber gehen die Herren zu

weit, beſchimpfen aus Afteraufklürungsſucht die
würdiglten Männer, unter welchen auch ich Freunde-

zu beſitzen das Glück habe; mein Herz reiſſer mich

alſo dahin und zwingt mich, den Regeln der Klug-
heit zuwider, in dicfes Weſpenneſt zu ſtören, wel-

ches noch Niemand unbeſchädigt angetaſtet hat.

Veber niehts fchreyen die Herren Pſeudo Aufkläs
rer mehr, als über die faſt nirgends mehr von den Ka-

tholiken anerkannte Infallibilität des Pabſtes, und wer

macht wohl mehr Anfprüche hierauf, als diefe über-
weiſe Herren ſelbſt, die fich die Freiheit nchmen je-

den einen Dumkopf, Betrüger, oder Betrogenen zu

fchimpfen, der nicht alle Gegenftände durch das
nemliche Glas anſiehet. durch welches fie zu ſchauen

belieben, und mehr auf eigene Erfahrung wahre

oder falfche  bauet, als auf die Machtſprüche die-
fer eigenmüchtigen Dictatoren; und meines Ermef-
ſens gehört zur wahren Toleranz Niemanden es übel
zu nehmen, daſs er anders denkt wie wir; dent nur

bey mathematifchen Wahrheiten findet eine unbe-

ſchränkte Gewifsheit ſtatt; bey allen übrigen hängt

es von unſerer Erziehung, Kenntiflen und ge-
machten Erfahrungen, ja vielleicht ſelbſt zuweilen
von unferm körperlichen Befinden ab, aus wel-
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ehem Gefichtspunkte wir einen, oder den andern
Gegenſtand betrachten, und wer berechtigt uns
alſo mit Stolz auf diejenigen herab zu ſchielen die

anderer Meinung ſind als wir, und unſere eigene
für die Beſtmögliehſte zu halten, welche nur Dumm-

köpfe bezweifeln, und Betrüger leugnen können?
Die mehreſten unſerer jetzigen Heterodoxen,

und iſten befinden fich in dieſem Falle, und

haben, ſeit dem die Pſeudo Aufklärungsfucht viele
Köpfe derſelben ſchwindlicht gemacht hat, hiervon

unzählige Beyfpiele gegeben, deren ich nur eini-
ge anführen werde, die wie ich hoffe ziemlich
deutlich beweiſen ſollen, daſs der Hauptgrund
dieſer intoleranten Geſinnungen in den Eigendün-

kel und Eigennutze der Pſeudo Aufklärer zu fu-

chen

Wenn Jemand behauptete er hätte eine Mücke,

auf der zwey Elephanten gefeffen und Piquet
geſpielt, fliegen geſehen, fo würde ich natür-
licher Weile glauben, der Mann habe geträu-
met, aber doch mich nicht berechtiget halten
ilm dieſerhalb öſſentlich zu beſchimpfen; fo
viel aber bitte mir zu erlauben, daſs es mir
frey ſtehe nicht eher ſeiner Meinung beyzu-
pflichten, bis daſs ich ſelbſt dieſes beſondere
Fuhrwerk und Spielparthie mit eigenen Augen
geſehen.
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chen iſt, ‘ob ich gleich zugebe, dafs viele ihre
eigene Bewegungsgründe nicht kennen denn Ei-
genliebe verblendet gewöhniglich die Augen der
fich weiſe dünkenden, und nur der unbefangene

Beobachter erblickt im Hintergrunde des Gemähl-

des die wahren Triebfedern.
In der Berlinifchen Monatsſchrift, dem Kampf-

felde der Afteraufklärer, befinden ſich nebſt an-
dern guten und vortreflichen Aufſätzen faſt in
jedem Stücke einige, in welchen diejenigen die
nicht mit den wohlweiſen Verfaſſern gleich den-
ken, mit einer wahren Capuciner Beredfamkeit,
Betrüger, oder Betrogene, vornehme und geringe
Pöbel, vornehme Dupe u. ſ. w. ja fo gar bebän-
derter und Durchlauchtiger Pôbel geſcholten

wer-

Da die Herren IIerausgeber im ſicbenten Bande
Seite 57 ſelbſt den letzten Ausdruck als höchſt
unſchicklich bereuen, und ihren Worten die

Kraft wünſchen dieſe anſtöſſige Stelle vertil-
gen zu können, ſo würde ich nicht ſolchen
nochmals gerügt haben, wenn nicht auf der

nemlichen Seite mein nunmehr verewigter
würdiger Freund, der Gehcimerath von Hym-
men, einer fich erlaubten vorfetzlichen- Un-
wahrheit befchuldiget würde, weil er geſagt,
diefe Ausdrücke würden bis zum Eckel wie-

der-
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den: was beweiſet diefes wohl anders, als dafs
dieſe Pfeudo Aufklärer fich für ganz infallibel
halten, und nur mit andern Worten ſagen, Wir
von Gottes Gnaden erklären alle und jede für

Foch und Majock, Creti und Pleti, die meht
unfren Erklärungen von Sachen, die wir theils
gar nicht, theils nur höchſt unvollſtändig kennen,
Glauben ſchenken, und auf eigene Erfahrungen
mehr bauen, als auf unſre ſeichte Declamationen

denn vermôge der uns nicht verliehenen, fondern
eigenmüchtig angemaſten Gewalt mufs jeder unſre

kecke Entſeheidungen eines unbegränzten Beyfal-

les würdigen, und es fehlt nur noch, daſs die

Ver-

derholet: Freylich findet man nicht an andern
Orten der Monatsſchriſt die nemlichen Worte,
aber doch ſehr gleich lautende, und die für
jeden der fo wie der Verſtorbene Ze desfous
des cartes kennet, nicht allein von völlig glei-
cher Bedeutung, ſondern ſogar mit noch meh-
rerer Verwegenheit hingeworfen ſind; zum
Beweiſe ſehe man nach Seite 42. 76 und 353
des erſten, und Seite 9 des fünften Bandes,
Blos aus Schonung der Herausgeber ver-
ſchweige ich die verehrungswürdige Namen,
welche hierdureh die Verfaffer dieſer Auflätze

zu beſchimpfen ſich erfrecht haben.

B
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Verfuſſer den Schlufs der franzôfifchen Edicte, tel

est nötre bon plaiſir, hinzufügen.
Ich würde ein eben ſo weitläuftiges Buch wie

der Herr Oberhofprediger Stark fchreiben müſ-
ſen, wenn ich alle im vorigen angeführte ünver-
fchämte Ausfälle der Pfeudo Aufklärer ausführ-
lich beleuchten wollte, und hätte ich auch, wel-

ches leider nicht der Fall iſt, hierzu fo vicle Fä-
higkeiten als dieſer Mann von ausgebreiteter Ge-

lehrſamkeit und Kenntniſſen, ſo würde von dem
gemächlichem Publico, das lieber andern nach-
betet, als ſelbſt ſich zu unterrichten ſuchet, wer

recht oder unrecht hat, meine Schrift eben
ſo wenig geleſen werden als Vorgedachte, in
welcher die Gebrechen dieſer ſich weiſe dün-
kenden Herren ſo deutlich erwieſen ſind; Ich be-
gnüge mich alſo nur wenige Falle anzuführen,
von welchen ich zum wonigften beſſer als die mit

entſcheidenden Tone ſprechende Pſeudo-Aufkla-

rer, unterrichtet bin.
Im erſten Bande Scite 76 wird, indem bey-

läufig Schrüpfers Erwehnung gefchieht, gefagr, er
habe mit vornehme Dupes zu thun gehabt; da
ichnun den grôften Theil dieſer dadurch gefchimpf-

ten perfôhnlich zu kennen die Ehre habe, fo kann

ich mit gutem Gewiſſen verfichern, dafs fich vicle

würdige Männer unter ſolchen befinden, die meh-

rere
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rere Wiſſenſchaften als der gröſte Theil der Ger
lehrten von Profeſſion, und zuverläffig mehrere
Weltkennmifs, Scharffinn undgeſunden Menſchen-

verſtand beſitzen, als viele der ſich mit ihrer Weis-

heit unausſtehlich. brüſtenden Pſeudo-Anſklürer,
folglich erſtern ſehr unrecht gethan wird, wenu
man behauptet fie hätten fich wie Schulknaben
von einen. Taſchenſpieler bey der Naſe herum
führen laſſen, wofür den wohl keiner, der von
der Sache etwas genau unterfichtet ift, Sekröpfern

trotz aller ſeiner Windbeutelſtreiche ausgeben
kann; ich meines Theils halte ihn zuverläſſig für
keinen Heiligen, werde mich auch nie zu ſeinem
Vertheidiger aufwerfen, da ſich aber die Sage
verbreitet hat, und allgemein iſt nachgebetet
worden: Sclkröpfer habe ſich Schuldenhalber er-

fchoflen, fo halte ich mich verbunden, bey diefer

Gelegenkeit der Wahrheit Ehre erweilend; dieſe

Sage für cine ausgemachte. Lüge zu- erklären,
welches:!ich mit fo gröſſerm Fuge thun kann, da

ich zuAnfangedes Jahres 1776, alfo einige Mo-
nate nach Schräpfers Tode über acht ‘Tage in
Leipzig; woſelbſt man mir fo gar Leute, zeigte,

denen er:mehrere tdufend Thaler ſchuldig ſeyn
ſollte, zugebracht, und 6fentlich erklärt habe,
-dafs ‘alle ſeine Schuldner excluſive der fchon ſeit
vielen Jakren auf Schrüpfers Hauſe, haftenden

funf-
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funfzetm’huridert Reichsthaler ſich bey mir mel-

den ſollten.. und ich ihnen einem damals haben-
den Auftrage gemäſs, Anweiſung zu geben ver-
ſpräche, auf welche ſie bezahlt werden würden,
aber niemand erſchien, und dieſes können mir
viele zu Leipzig. Potsdam, Berlin, u. ſ. w. noch
lebende glaubwürdige Männer bezeugen.

Im fünften Bande Seite 9 witd von St. Ger-
main geſprochen und geſagt. in Dresden und Ber-

lin habe ihn kein gefchciter Mann geachtet; O Co-
sidon, Coridon quae te dementia cocpit! Ob
vorerwähnten jetzt noch viole hochfchätzen iſt
mir nicht bekannt, ſo vielaber weiſs ich, dafs ich
nicht zu folchen gehöre, obgleich cs mir fehr an-
genehm iſt,  dicfen beſondern Mann auf deflèn
Rechnung ſo viele Lügen find verbreitet worden,
‘perfôntich gekannt zu haben, dénñ da ich nicht
ahnden konnte wie einſt in Deurſchland hetero-
doxe proteſtantiſche Pabſte auſſtenn, und jeden
zum Dummkopf herabwürdigen würden, der andere
als von ihnen empfohlne Manner kennen zu lernen

fich bemühet, f habe ich mich 101 Jahre 1777

erfreche verzciht/mir. es ihr Herren :Pfeudo-
Aufklarer, eure nichtigë: Patente: waren damals

noch nicht erſchollen, undsfalglich lebte die Welt
noch in. einer tiefen bedaürsngswürdigen Unwiſ-
ſenheit, welche ihr, jetzt.mit: der Vackel: aurer

Auf-
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Aufklärung anſtatt zu erleuchten in Brand zu fte-

cken euch.bemühet fo habe ich mich, fage
ich, erfrecht cinen Umweg von cinigen Meilen
zu machen, und drey ganze Tage von Morgen
bis Abend bey dieſem nicht gânzlich mit Unrecht
verſchrienen Menſchen zuzubringen, und nie wird
mich ſolches gerenen; dem ob ich gleich die
Freymũthigkeit hatte, bey einer gewiſſen Gelegen-

heit ihm ſelbſt in die Augen zu ſagen: ich ſtünde
auf den Punkt ihn für den gröſten Marktfchreyer
zu.halten, fo befafs er dock ſehr viele Wiffenfchaf-

ten, vorzüglich Welt- und andere Kennmifle yon
vielen Hôfen und Ländern, und ſeine Geſprache
waren ſo unterhaltent, daſs ich dieſe drey Tage
höebſt angenehm und lekrreich durchlebt habe;
Ja ich glaube viele Pſeudo- Aufklarer werden mich
dieſes gehabten Umgangs halber beneiden, nachdem

fie, hierdurch erfahren, daſs St. Germain nicht nur
nichts weniger als 4; jihvet, Art fich auszudrücken

gemäfs, ein Schwärmer, fondern der erklarteſte
Atheiſt war, den ich je gekannt habe, {o wohl

in Betracht der Sachen als des hinreiflenden Stils
völlig.dem Système de, la: IVature gemafsfprach,

die Unſterbliehkeit der Soele; und alles Geittifthe
leugnete, folglich ſich auch, wierin der. angeführ-
ten Stelle falſehlich bebautpter wirdy.rkeiner ana-

gifchen-Zaduberworte;padienen komte. Weegen
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Wegen ſeines angeblicken hohen Alters habe

ich ihn ſelbſt befraget, und ſeine Antwort, die ich

noch wörtlich weiſs, war
On dit bien des ſottiſes de moi, on me
donne deux et trois cents ans, mais ce
font des fadaifes, il est vrai je fuis plus
âgé que je ne parois, mais cela vient de

—-"la connoisfance. des herbes que j'ai, et du

ÿ régime que je tiens.
Und iſt die Geſchichte walir, die er mir und meh-

reren: von fich erzählet hat; fo konnte er.hôch-
fténs-86 bis Jo Jahr haben,--welches in der Reihe

der Dinge doch wohl nichr zu den Unmôglich-

keiten gehört..
Im 7ten Bande Seite 438.nehmen es die Herren

Pfeudo-Aufklärer höchſt ungnadig, daſs einem aus
Berlin-gelkbmmenen Mann der Gedanke, welchen
Swift-in dem Mährehen’-von der Tonne ithon
langſt geñüflert, enewifche-féyn ſoll, wie memlick

ILuthèn: hey der Reformation zu weit gegangen

ſey. Noehiſt ſonderbar: ift-es, daſs dieſe. neue
Reformatoren, welehe behaupten, der -gute alte
Reforimätor habe* nochb viele  Alfanzereyen bey-

behalten, -und dieſe eigenmãentig ‘abzufchaffen
‘und laeherlich zu machen fuchen, als vakve- prote-

ſtantiſeke heterodoxe Päbfte! das Anathéma- über
den ausfprechen, wolcher o. wie ſie glaubt, Lu-

ther
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ther ſey nicht unſehlbar geweſen. Riſum tenea-

tés Amici!
Im 7ten Bande befinden ſich Seite 339 und

522 Zwey Aufſätze gegen den würdigen Herrn
Profeſſor Semler, und den als ein rechtfchaffener

und redlicher Mann bekannten Freyherm vor
Hirſch, in welchen der rüſtige Ritter Thomas
Acatholicus, der mit einem wahren Peuereifer
bey jeder Gelegenheit die Lanze fchwinget, fich
weydlich mit vielem Gefchwätze und ſchlechten
Beweiſen auf den Schlachtfelde der Pfeudo Auf-

klärung herum tummelt, und verlangt das Publi-
cum folle ihm, der von Andern fordert che fie
etwas behaupten, ſich erſt zu legitimiren daſs ſie
in ihrem Fache bereits zuvor viel geleiſtet haben,
unbegrünzten Glauben in theologiſchen, medi-
ciniſchen und andern Fächen ſchenken, ohne die

Güte zu haben ſeinen Lefer zeanterrichten, ob
er ein Theologe, ein Medio, ein Schufter,

oder ein Sackträger iſt.
Ich bin weder Chimicus noch Arzt, werde

mich alſo auch nicht in dieſe Fehde einlaſſen, fo
viel aber meinen ſehlichten Menſchenverſtande ge-

mäfs bemerken, dafs
1.) Es höchſt fonderbar iſt, von einem ganz un-

bekannten Manne eine Medicin fo ſehr her-

abgewürdiget zu fehn, die dem Zeugniſſe der

gröſten
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gröſten Aerzte gemäfs fo viel geleiſtet hat;

und von deren guten Wirkungen ich täglich-
redende Beyſpiele vor den Augen habe.

2) Es doch wohl nicht zu den Unmöglichkei-
ten gehöret, daſs bey der chymifchen Unter-
ſuchung einer zuſammengeſezten Arzeney, der

Auflôfer nicht alle die Ingredienzen, aus
welchen dicfelbe beſtehet, findet, und wahr-

fcheiulich dieſes hier der Fall iſt don jeder
weiſs, daſs um Wirkung zu verſpüren, man
2 Loth Glauber oder Bitterfalz nehmén mufs

nun enthält eine Dofis Luftſalzgwaſſer nur
zwanzig, und eine Doſis Luftſalz nur, acht
Grane, und würkt doch ganz auſſerordentlich

auf Stuhlgang, Schweiſs u. ſ. w. wovon wir
hier zu Potsdam noch vor kurzem einen über-
zeugenden Beweis an den Herrn Major von
Rüuchel geminhaben, der des Gefchwätzesdé

des Thomad eatholicus ohngeachtet von

einer ſchweren Krankheit durch ‘den Ge-
brauch jener Medicin iſt hergeſtellet worden,

auch diefes ausführlich ſelbſt bekanne machen

wird, und bereits einen dieſes betreffenden

Aufſatz den Herausgebern der Berliniſchen

Monatsſchrift zum Einrücken cingefandt hat.

3) Es die Galle eines jeden Rechtfchaffenen in
Bewegung ſetzen muſs, wenn er ſiehet, dafs

J

ein
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ein Unbekannter einen dritten redlichen Ma
öffentlich befchuldiget, er verkaufe eine Sa-
che, welche nur für drey Pfennige wirklichen

Werth habe, zuweilen für einen Reichstha-
ler, zuweilen gar für einen Ducaten, und um
dieſe ehrenrührige Lüge wieder gutzu machen,

ſich damit entſchuldiget, er habe den Frey-
herrn von Hirfchen nur für einen Betrogenen

gehalten, und blos Facta erzählt ohne über
ihn ſelbſt zu urtheilen. Das Erttere iſt eine
wahre S... ley, und die Entfchuldigung,
Unſinn, denn ein Dieb oder Diebeshehler ſind

nicht viel von einander unterfchieden, und
Facta die ungegründet ſind, durch ſolche aber
ein dritterzum Gauner herabgewürdiget wird,

erzahlt kein rechtſchaffener Mann ôffentlich,
und wer dieſes thut ift ein und verdient
als ein ſolcher behandelt zu werden.

Im April Stück des Jahres 1788 befinden ſich
von Seite 303 bis 319 einige fo genannte Auf-
{chlüfé über Geiſtererſcheinungs Geſchichten des
Schwedenborg. Ohb nun gleich die, welche die
hochſelige Kônigin von Schweden betreffen, nicht
allein den allgemeinen Gerüchten, ſondern auch

ſich ſelbſt widerfprechen, und die Erklärung der
die Frau von Mardefeldt angehende Gefchichte
bey den Haaren herbey gezogen iſt, ſo haben ſich

C doch
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doch die Herren Herausgeber darauf geſetzt und

krähen Triumph wie ein Hofhahn der auf den
Miſthaufen ein halb verfaultes Korn gefunden hat,

ſeine Weiber und unmündige Kinder herbey lockt
um das groſſe Wunder zu ſehen. Ich bin kein
Anhünger Schwedenborgs, habe auch nur eine
cinzige feiner Schriften geleſen und foiche ich
geſtehe es frey nicht verſtanden, um aber doch
die Blöſſe der Herren Pſeudo Aufklärer zu zeigen,

welche mit Begierde alles was in ihren Kram
dienet, es fey auch noch widerfinnig, ergrei-
fen, 10 füge ich die Beylagen No. 1. 2. 3. 4 und
5, ſo wohl in der Urſchrift als auch überſetzt,
bey, von welchen deren Verfaſſer noch leben
und die No. 2. 3, und s ſich genannt haben.
Die No. 2 und 5 find von der Grafin vor Schwe-
rin gebohrne vor Ammon, einer zu Berlin noch le-
benden Schweſter der Frau von Mardefeldt, ſelbſt,
welche eine Frau iſt, die den allgemeinen Zeug-

niſſen gemäfs mit den ausgebreiteſten Kenntniſſen

und Wiſſenſehaften den grôften Scharffinn verbin-

der, und die No. 3 hat den Herrn Letocart gewe-
fenen Legationsſeeretair der Holländifchen Gefand-

ſehaft in Schweden, beym Abſterben des Herrn von

Mardefeldt zum Urheber, der noch in Pommern
als ein bejahrter Greis lebet, und von allen Au-
genzeuge geweſen iſt. Ich wünſehte, «dafs nicht

befon-
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beſondere Umſtände mich verpflichteten den erha-

benen Verfaſſer der Briefe No. 1 und 4 zu nennen,
fo viel aber kann ich verſichern, daſs IIöchſtderſelbe

fo wohl in Betracht ſeines Ranges als Kenntniſſen
und Scharfſinnes die gröſte Achtung verdienet, und

ſelbſt ſeine Geburt ihn berechtiget hat. bey der
Tafel die Hochfelige Kônigin von Schweden, über

den mit Schwedenborg gehabten Vorfall. zu beſra-

gen. Ein jeder Unpartheyiſcher vergleiche dieſe
wichtigen Actenſtücke mir den vorerwähuten in der

Monatsſchrift befindlichen, und wahrſcheinlich wird

er mit mir glauben, daſs der erfte Aufſchluſsgeber
nichts als ein feichter Anecdotenjäger ift, der fchwer-

lich die Frechheit haben wird einer noch lebenden
allgemein verehrten Prinzgeſſin Sophia von Schwe-

den, und einem gewifs beſſer als er unterrichteten

Freyherrn Zoye von Manteuffel zu widerfprechen,

und was der zweite Aufſehluſsgeber bétrift, den
ich zu kennen die 'Ehre habe und nicht den ge-
ringſten Zweifel in ſeine Worte fetzen kann, fo
iſt es mir unbegreiflich wie die Hochſelige Königin
von Schweden fo verfçhiedenen hat fprechen kön-

nen, denn daſs ſie anderen dieſe Sache ganz ent-
gegengefetzt erzählt hat, iſt auch dieſem würdigen

Manne bekannt.

Dieſe wenigen Beyſpiele werden, wie ich
hoffe, hinreichen zu beweiſen, daſs gewöhnlich

Eigen-
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Eigendünkel der Hauptgrund von der Intoleranz
der Pfeudo Aufklärer iſt. Nun zum Befchlufs
noch eine, bey der ſich wahrſcheinlich Eigennutz

mit ins Spiel menget.
Im Jahre 1783 hatten verfchiedene Proteftan-

tiſche Geiſtliche in Pommern und der Neumark

die Gefälligkeit, meinen redlichen Freunde den
katholifchen Geiſtlichen, Herrn Schornstein, eini-
ge Kirchen einzuräumen, um darinnen bey der ihm

obliegenden Bereiſung der Regimenter jährlich
zweymal katholiſchen Gottesdienſt zu halten, (wie

ſolches ausführlich aus den 1 rten Stücke des hi-

ſtoriſchen Portefeuille von 1784 zu erfehen iſt)
und ein Hochpreifsliches Berlinifches Conſiſtorium
billigte dieſen Beweis einer wahren aufgeklärten
Toleranz, mit einemmale aber trat unter dem Na-
men Acatolicus tolerans, ein unbekannter
Mann, als wahrer Gordon ſecundus auf, der

€s-
Da diefer verlarvte Mann fich fehr unrecht-

mäfsiger Weiſe des Beynamens Toleranz an-
gematſet hat, fo kann nachſtehendes Epigram,

welches vor einigen Jahren in einer ganz an-
deren Rückſieht gemacht worden, auf ihn an-
gewendet werden, es heiſt:

Tollenda toleras, toleranda tollis,
ToNens et tolerans, intoleranda facis.
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es für fchicklich hielte aus eigenen Triebe, nicht
wie es ſich geziemet hätte durch eine bey der
Behôrde eingereichten Gegenvorſtellung. ſondern

öffentlich im 3ten Bande der Berlinifchen Monats-

fchrift, den vorerwähnten Predigern, und alſo
auch dadurch den geiſtlichen Departement dieſes
Schrittes wegen einen derben Verweis zu geben,
ja, er erklärte ſogar incredibile dictum

Es fey beſſer, fuden, Mahometaner und
Naturalisten die Protestantiſchen Rir-
chen zum Gebrauch bey ikren Religions-
äbungen cinzuräumien, als dieſe Gefullig-
keit, den, in Preuſſiſchen Staaten im
ausgebreitesten Verstande, tolerirten Ka-
tholiken zu erweifen.

Weil,

Ihr Götter rettet! Menſchen flieht,
Ein fchwangerer Berg beginnt zu kreifen

Und wird eh' man ſich's verſieht

Mit Sañd und Schollen um fich fchmeiffen,

Er brüllt, er kracht, und Thal und Feld
Sind durch gerechte Furcht entſtellt,

Was kann den Unfall wehren,

Es wird ein Wunderwerk geſchehen.

Die
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Die helle Flamme brennt
Sie ſteckt uns alle an;

Kommt Kinder kommt! und rennt

Wer nur noch rennen kann.

Allein gebt acht, was kommt heraus?

Ilier ein Nichts, dort cine Maus.

Weil
Dals dieſe Strophe in Hagedorns Schriften fich

nicht befindet, brauche ich den Verehrern die-

fes Dichters nicht zu fagen, um aber. nicht
zum Verdachte Anlaſs zu geben, als wäre lie
mein eigenes Machwerk, ſo erkläre ich hier-
durch, daſs fie aus der Feder der beften Freun-

din gefloſſen die ich je gehabt, und des erften
Weibes, die ich ohngeachtet aller den Tôch-
tern Evens anklebenden Schwachheiten von
welchen auch Sie natürlich nicht völlig befreyt
iſt, auf dieſen Erdenrund kennen gelernet habe,

von der auch in keinen Muſenalmanach eine
Zeile befindlich iſt, die aber doch alle aur er-
finnliche Fähigkeiten befitzt, und eigentlich mich

vermocht hat, auf dem Kampfplatze, auf dem
ich mich jetzt zeige, vhngeachtet aller neiner

gehabten Beſorgniſſe, aufzutreten. Folglich
werde ich nicht durch Jeſuiten geleitet, und

auch auf vorerwähnte Häben ſolcke, bei allen
Was heilig iſt, nicht-dén geringſten Einfluſs.
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Weil arrige aures mi Pamphile! vor-
deutſchet, aufgeſchauet, es kommt cin Kayferli-

cher Rüſtwagen! Alfo weil der Proteſtantiſchen
Religion hierdurch ein groſſer Nachtheil entſprin-
gen würde. Denn die Katholiken könnten auf
dieſe ihnen erwieſene Gefälligkeit eine Art von
Poffefs gründen, und diefe Kirchen einst revindi-

ciren  Wenn eher ſoll, ſrage ich, dieſes einst
eintreten? Wahrfcheinlich wem der gröſte Theil

der Bewohner der Preuſſiſchen Staaten, und das
regierende Haus ſelbſt, zur katholifchen Religion
übergegangen ſeyn wird. Dieſer Fall iſt bey der

jerzigen wahren, nicht von den Herren Pſeudo
Aufklärern getraumten Lage der Sache, faſt mehr
als höchſt unwahrfcheiniich. Da aber in der
Reihe der Dinge auch das unglaublichſte möglich
iſt, ſo will ich annehmen daſs ſolcher eintreten
könnte, und nun frage ich alfo weiter, werden
alsdann die Katholiken nöthig haben ihre Rechte
auf vorerwähnte Kirchen zu beweiſen, und ſich
nicht derſelben ohne alle Formalitaten bemeiſtern?

Was ſollen uns über dieſes Proteftantifche Kirchen
nutzen, wenn wir den fchweren Träumen der über-
all heimlichen Katholiken und Jeſuiten witternden

heterodoxen Spürhunden gemäfs, alleſamt und

fonders olne Schonung der Kinder und der
Frauen, mit Ausfchlieffung einiger erleuchteten

Pſeudo
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Pfeudo Aufklärern, wieder zur katholiſchen Reli-

gion werden übergetreten feyn. Was kann
alſo wohl der Bewegungsgrund zu obenerwahnten

höchſt unerwartenden intoleranten Behauptungen

ſeyn? Wahrſcheinlich keine andere, als dafs eini-
ge bepfründete und bepfarrte heterodoxe Pſeudo
Aufklärer (denn daſs auch Orthodoxen im Preuſ-
ſiſchen Staate ſolehe ungereimte intolerante Ge-

finnungen geauſſert, iſt mir unbekannt) fürchten,
es würden einige ihrer Beichtkinder von dem auf-

fallenden Aeufferlichen der katholiſchen Religion
(daſs denn natürlich mit ihrem zu ſimplificirenden

nur

Da fo wohl der Herr Profesfor Garve ein be-
kannter groſser Philofoph, als auch der Herr
Hofprediger Stark und der Herr Superinten-
dent de Marées, fehr gut und ausführlich den
Grund dieſer intoleranten Träumereyen gezeigt

haben, ſo habe ich mich hierbey ſehr kurz
gefaſt, und da ich im ganzen das nemliche
nur mit anden Worten geſagt, was dieſe drey
würdige Männer geäufsert haben, fo verſichere

ich hierdurch, um nicht in den Verdacht eines
Nachbeters zu kommen, auf Ehre, daſs die-
fer Abſchnitt bereits wörtlich niedergeſchrie.
ben war, bevor ich eine Zeile von obener-
wühntenſeleſen hatre.



C 23
nur für Philolophen und niche für den gemek
nen Mann, vielleicht im Monde aber nicht auf
diefen Erdenrund, paſſenden Gottesdienſt, auſſer-

vrdentlich in den Augen der letztern auffallen
mufs) hingeriſſen, zu diefem fie durch Ceremo-
nien mehr rührenden Glauben übertreten, und fie
dadurch einige ihrer Tauf- Trau- und Sterbeges
bükren verluſtig gehen würden. I diefes aber
niche der Bewegungsgrund dieſer intoleranten
Acufferangen, nun wohl! fo laſſe man jeden fo
angſtlich beſotgten Menſeken eine Ader ſchlagen,
denri ihr Blut iſt dicke und fie haben eine Abzas
pfung nôthig, damit fie nicht, indem cs bey der
guten -und feften Einrichtung des Preuſſiſchen
Staats unmôglich it eine Gordoniade zu ſpielen,
gar aus Herzensangſt hingehen zu ihren Vätern,

weil Se, Majeſtat der beſte, gütigſte und dulden-
ſte König fich die Freyheit genommen hat, ohne
zuvor den wohlweiſen Pfeudo Aufklarer Thomas
Acatholicus toleranz, Ritter der furehtſamen Ge-
ſtalt, um ſeinen wohlmeinenden Rath zu erſuchem

in dem Edict vom gten Julii 1788 5 öſfentlich
zu erklaren: wie es Allerhüchstdemfelben zum
befondern Wohlgefallen gereicnen werde, wenn
die verſchiedenen Confeſtonen in Abficht ihrer
Kirchen und Bethuufer, æu Hultung des fs

D fent-
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fentlichen Gottesdienstes, oder auf andere H'eiſe
einander hülfreiche Hand leisten.

Wollte Gott! daſs es nur bey dieſen verſchie-
denen ſchriftſtelleriſchen Ausfallen, deren einige

zu rügen ich mir die Freyheit genommen habe,
geblieben wäre, und nicht ſehlechtdenkende,
über alle Beſchreibung verachtungswerthe Ge-
fchôpfe, die allgemein ausgebreiteten intoleranten

Gefinnungen der Pfeudo Aufklärer, unter
welchen ich viele rechtſchaffene und redliche
Manner kenne, und deren Abficht diefes gewiſs
nicht gewefen iſt genutzt hatten, um hier.
auf ein Gewebe von Bosheiten und Niederträch-

tigkeiten zu bauen. Denn voll Vertrauen, ein
groſſer Theil des bereits vorhero eingenommenen

Publici werde ihrem Unſim Glauben ſchenken,
haben dieſe unter jeden andern nieht ſo gelinden

und nachſichtsvollen Zepter als der Friedrich
Wilhelms des Zweyten, des gütigſten und beſten
Kônigs iſt, ächte Candidaten des Galgen und Ra-

des zu welchen ich vorzüglich die Verfaſſer
der geheimen Briefe, der Anmerkungen hiezu,
und einiger in die Provinzen von Zeit zu Zeit ge-
fchickten fchriftlichen Zeitungen rechne-— ſchrift-
lich und mündlich auszubreiten ſuchen, der Be-
fte, nicht allein der Könige fondern aueh der Alen-

fchen, der durck-alle ſeine Handlungen beweiſet,

dafs
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dafs Offenheit und Redlichkeit in ſcinen Augen

Tusgenden find, denen man niemals, aus welcher

Abficht es wolle entgegen handeln müſſe, fey der
katholifchen Religion nicht allein geneigt, ja! ha-
be ſie wohl gar im ſtillen angenommen, ſondern

auch der gröſte Theil derjenigen die ihn umgeben,

wären Schwärmer, heimliche Jefuiten, folglich
auch Katholiken. Was den erſten Punct dieſer
boshaften und niederträchtigen Lüge betrift, fo
haben Se. Majeftät durch das bereits erwähnte Edict

deutlich genug zn erkennen gegeben, wie Aller-
höchſtdieſelben jeden der heimlicn eine andere
Religion als zu der er fich äffentlich bekennet an-
nimmt, verachten, und in Betracht des ſo viel
würdigen Männern angefchuldigren Jefuitismi
und Schwärmerey, kann ich mit wahrer Kenntniſs
der Sache für die Unwahrheit diefer Verläumdung

ſtehen. Doch da dieſe durch die geheimen Briefe
‘und in die Provinzen verfchickte Lügenblätter zu
verbreiten geſuchte teufliſche Lügen, ob gleich
einigen, doch nicht einen den Erz-Pfeudo Auf-
klärern Wünſchen, angemeſſenen allgemeinen
Glauben gefunden haben, ſo hat jene im innerſten

der Hölle gezeugte Brut dieſen vortreflichen Für-

ſten, welcher jederzeit den Werth einer vernünf-
tigen Toleranz zu fchätzen gewuſt, für intolerant

auszufchreyen geſueht, weil Allerhöchſtderſelbe
noch
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noch vor Erfcheinung des vortreflichen Ediets

vom gten Julii 1788 verſchiedentlich geäuffert
bat: er liebe niche die eigeninàchtigen hierzu auf

keine Weiſe befugten Reformatoren. Ieiſt diefes
Intoleranz, und war die vormalige Verwirrung
nicht augenſcheintich dem Ganzen höchſt nach-
theilig? Ein groſſer Theil der neumodifchen Pfeu-
do aufgeklirren Prediger lehrte von den Kanzeln
andere Grundfütze und Meinungen, als fie ihren

Gemeinen zu predigen bey der Ordination angelobt

hatten, und verurfachten hierdurch unſtreitig vie-

Jen Schaden, weil ihnen dies gewôhmlich, das
jedem Vorſteher einer Anzahl von Menfchen noth-

wendige Zutrauen ſeiner Untergebenen raubte,
dem diefe welche vordem andre Lehren und
Meinungen von der Kanzet zu hôren gewohnr
waren, und die, weil in den Dorffchulen keine
philofophifche Coliegia geleſen werden, fich niche

vorſtellen konnten, es fèy moglich dafs Jemand

fiber Religionsfitze anders denken kônnte, als in
dem Catechismo und Gefangbuche gedruckt ſtehe,

und der ſelige Herr Pfarrer predigtes ,und doch
dabey ein redticher und guter Manm feyn, ſie wahre

roine‘ Moral léhrer;- oder auch. in zweifelhaften

Fullem in ihren hansfichen Angelegenheiten rathen
konnte. Was ilFaber et Geiſtlicher ohne dem
Zutrauen féiner Gemeiide Eine Glveke die nicht

tônet,
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tônet, ein Feuer das nicht brennt. Wärea
alle dieſe, aus eigener Macht zu Reformatoren

ſich aufwerfende heterodoxe Pſeudo Aufklärer,
Männer, welche durch eine lange pflichtmãſſige

Führung

In diefer Rückſicht môchte dem auch wohl
das Preuflifche Minifterium nicht fo ganz un-
recht haben, als wie ihn das Conclave der
Pſeudo Aufklärer im ↄ2ten Bande der Berlini-
fchen Monatsſchrift Seite 242 vorzuwerfen
fich erkühnet hat, weil höchſtgedachtes De-
partement einem, unberufenen fich eigenmäch-

tig aufwerfenden Critikafter der Berlinifchen
Prediger das Handwerk gelegt hat. Ich glau-
be es fey fehr gut und vortheilhaft, wenn dit
Predigten der Geiſtlichen zuweilen durehgefehen

und von ihren Vorgeſetzten critiſirt würden.
Dieſes aber jedem ſo eben von der Academie
zurückgekommenen Pſeudo aufgeklärten Kna-

ben zu erlauben, der blos um ſeinen Witz
ſpielen zu laſſen, und des bedungenen Salarii
halber nieht verluſtig zu gehen, zuweilen wür-

dige Männer, wegen eines ihnen entſchlüpften,

nicht ſchön geſetzten, und vielleicht nicht
reiflich überlegten-Gedanïens, bey ihren Ge-

meinden, ja Bey: dem ganzen leſeluſtigen
Publice- HeRerlith-2H-machenfuehet, und ſie
dadurch in die Unmôglichkeit wexftat viel

Gutes
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Führung ihres Amtes und durch einen unſträftichen
Lebenswandel, ſich das Zutrauen ihrer Gemein-

den bereits erworben gehabt, und Leute von aus-

gebreiteten Kenntniſſen, Wiſſenſchaften, Scharf-

ſinn und Ueberlegungskraft gewefen, fo würde
ihr Beſtreben, andern ihre eigene, von den ein-

geführten Meinungen abgehende Gedanken ein-
zuflöſſen, obgleich ihr Verfahren ſtets geſetzwi-
drig geblieben wäre, nicht von fo groſſem Nach-
theile geweſen ſeyn, aber leider war es ſo weit

gekommen, dafs faſt jeder noch nicht bartige
Jüngling der eine Pſarre erhielt, ſich berechtigt
glaubte andre Meinungen zu äuffèrn, (die doch über
dieſes nicht ſeine eigene, fondern mehrentheils die

nicht recht verdauete verba magistri fui waren)
als welche von der Kanzel zu lehren er angelobr
hatte, und wofür er vom Staate beſoldet wurde.
Dieſe ſo zu ſagen aus den Flaſchen des Natura-
liencabinets einer Univerſität entlaufenen theolo-

gifchen Embrionen kommen mir vor, wie die
Dorfjunker, die fich erſt neuerlich den Armen

ihrer
Gutes zu wirken; diefes fcheint mir nicht ſo

_unweife zu feyn, als der ſuperkluge Reiſende,
in der, oben erwähnten Monatsſchrift, dem

Preuſſiſchen Minifterio vorzuwerfeñ: fich er-
ſrecht. E
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fhrer fie affenmãſſig liebenden Mutter entriſſen ha-

ben, ſich aber doch befugt fühlten, bey der ihnen

untergebenen Mannſehaft, eine dem Reglementent-

gegengeſetzte, ihnen nach ihren fchwachen Pfeu-
do aufgeklärten Begriffen beſſer dünkende Difci-
plin einzuführen. Dünkt ihr Pſeudo aufgeklär-
ten Reformatores euch klüger und weiſer als eure

erfahrungsvolle Vorgefetzten: nun wohl! ſamm-
let die Früchte eures Nachdenkens, prüfet ſie

reiflich, ſprecht darüber mit Männern die länger
gelebt, mehr geſehen und erfahren wie ihr, und

würdigen auch dicfe euren Gedanken einige Auf-
merkſamkeit, fo fuchet hémach Gelegenheit, fit
denen welche am Ruder ſitzen einleuchtend zu
machen, überlaſſet es ſolchen, ob fie eure,

euch fo nothwendig ſcheinende Verbeſſerungen
auch von einigem Werthe finden, aber führe fie

nicht folltet ihr auch mehr als Subalternof-
ficier oder Dorfgeiſtliche ſeyn in euren euch
anvertrauten kleinen oder gröſſern Zirkel eigen-

machtig ein, denn fo lange der Officier, er habe
einen Grad welchén er wolle, kein andres Regle-

ment hat, als das ihn unvollkommen ſcheinende,
fo muſs er, wenn er-Menfchenfinn hat, theils,

weil er dafür bezahlt wird, theils um nicht im
Ganzen Unordnungen zu verurſachen, ſolehem
gemäfs handeln, ‘und aulſſerſt behutſam ſeine ent-

gegen
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gegen geletzte Meinungen, um niche, wie fa
eben erwähnt worden, dem Ganzen mit dem auf-

geklärteften Verſtande und dem beſten Willen
{fchädlich zu werden, ‘uffem. Dieſes iſt die
Pflicht aller Sdinde, von welcher ſich auszuſchlieſ-
ſen und einen Statum in Statu zu formiren,
zuverläſſig die Herren Theologen kein Recht ha-
ben, am wenigſten aber einzelne Pſeudo aufge-
klärte Stadt- und Dorfgeiſtliche, denn wenn man
auch nur ganz philofophifch die Religion als einen
Zaum des gemeinen Mannes betrachtet, ſo iſt

Niemand befugt dieſen fchärfer oder gelinder zu
machen, als diejenigen, welchen das Ruder des

Staats zu Theil worden iſt.
Man wird es mir wahrſeheinlich verzeihen,

wenn ich bey dieſer Gelegenheit zwey groſſe Mün-
ver aus andern Fachern als Beyſpiele anführe.
Der in den Augen jedes-Officiers der Cavallerie un-

ſterbliche General vor Seydiitæ, miſsbilligte viele
dem Reglement und ſonſtigen Befehlen gemäfle Ein-

richtungen, vorzüglich aber den gröſten Theil deg
eingeführten militairiſchen Anzuges, liels fich

auch

H,) ſcek weils ſehr gut, daſs man mit einem Zo-
pfe und bunten Rocke das nemliche- ſagen

kann, was der Prediger im geiftticheh Tallahr

mit der Stutzperuque vorträgt, ja ich: weiſs
fogar,
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auch hierüber im vertrauten Umgange aus, und ich
felbft, obgleich damals noch Jüngling, habe das

Çlück gehabt, zuweilen bey dieſen lehrreichen Un-

terhal-

ſogar, dafs vor etwas mehr als hundert Jahren

die Wittenbergiſchen Theologen jeden Predi-
ger, der nicht ſein eigenes Haar ſondern eine
Peruque trug, für einen Ketzer und Freyden-
ker erklärten, aber mit allen dieſen halte ich
es aus vielen bereits im vorigen angeführten
Gründen für höchſt unſehicklich, wenu ein
Geiſtlicher, wie hin und wieder geſchieht, die

eingeführte Uniform verachtet, mit einem
Zopfe Sacra adminiſtrirt, oder in einem bun-
ten Joſephsrock prediget. Zu den Zeiten des
Turenne und Eugen waren die jetzt bey allen

Heeren eingeführte Uniforms noch nicht üb-
lich, und beyde führten mit alonge Peruquen
geziert und in civil Kleidern, die ihnen anver-
trauten Truppen, ehrenvoli ans follte aber in
unſern jetzigen Zeiten Alexander oder Cäfar

wieder aufleben, und in jener Tracht an der
Spitze eines Heeres erfcheinen, fo würde der
gröſte Theil der Gemeinen ſowohl als der
Officiere, fie zwar für nichts weniger als
Helden, aber doch für ſtutzermäſſige Harle-

quins halten. Æiat applicatio im geiſtlichen
Fache.

E
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terhaltungen einen ſtummen Zuhôrer abzugeben,
aber auch ich bin Augenzeuge, dafs diefer ewig
unvergeſsliche Mann auf die ſtrengſte Befolgung
der von ihm ſelbſt gemiſsbilligten Einrichtungen
hielt, weil höhern Orts deren Abſtellung nicht be-
fohlen war. Der wegen feines patriotiſehen Eifers

verehrungswürdige höchſtſchätzbare Miniſter und

Groſskanzler von Carmer, hat ſich wahrfcheinlich
in vorigen Zeiten gegen Freunde über die vorma-

ligen Gebrechen der Juſtizverfaſſung ausgelaſſen,

bevor er aber in den Stand geſetzet wurde die
Früchte feines Scharffinns und Nachdenkens zu
Landgeſetze umzufchaffen, fo fordre ich, der ich
in dieſen Zeiten ungekannt von vorerwähnten, als

ſtiller Beobachter in Schlefien lebte, einen jeden

auf, der ſagen kann, dieſer würdige Mann habe
feine Ueberzcugung, und niche den habenden Vor-
fchriften gemäfs, fo lange dicfe noch Gefetzeskraft

hatten, geſprochen.
Aber Unbärtige, vor kurzen mit Päfchen und

Kragen gezierte Pfeudo aufgcklärte Geiſtliche,
erfrechen fich in ihren kleinen Wirkungskreife
von fünf und einen halben Bauern, drey Koſſathen
und ſechs Häusler, die unumſchränkte Dictatores

zu ſpielen, und ſich dadurch von den Pflichten aller
übrigen Staatsbürger auszuſehlieſſen. O rempora

O mores! Man fchicke dieſe Herrchen, die noch
gegän-
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gegängelt zu werden verdienen, zurück in die
Schule, um von Chriſto, ihren, den Statu-
ten gemäſſen Meiſter, die jedem Stande unver-
brüchliche Regel zu lernen: feyd untertkan der
Obrigkeit die Gewalt über euch hat, und iſt
ihr Gewiſſen weit genug dazu, nun! ſo laſſe
man ſie glauben, was ſie wollen, aber ſo wie
jeder anderer Staatsbürßer, lehren und thun was

fie ſollen.
Schlüfs-

Man leſe was im 7ten Bande der Berlinifchen

Monatsfchrift Seite 439 ein Pommerfcher
Pſeudo heterodoxe Aufklärer über das Unglück
ſagt, welches daraus entstehen würde, wenn
ein Regent auf den Gedanken käme, das Chri-
stenthum fey aus Mangel an Obferyanzen und

Rirchlicher Zucht zu laulicht, und durch die
Freyheit des Vernunſtgebrauchs an ſeinen Ein-

Fufe gefchwächt nicht allein behauptet dieſer
Pfeudo weife Verfaſſer, es künne hicraus eine

vom Fürsten ſellist unterstützte Priestergewalt
entstehen, und findet es wahrfcheinlich, dafs
die Katholiken jenen allgemeinen Satz vor der

Hand in die geheimen Verſammlungen æu ſpie-
len fich begnügen, und wegen ihrer Endabficht

noch behutfame Zurückhaltung beobachten wer-

den, fondern verſichert auch, dafs wenn nur
srsteres gefchehe, ſolches bereits für uns hächst

nach-
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Schlüfslich mufs ich noch hinzufügen, dafs

da vorerwähnte Brut keinen Stoff gefunden, mit
einigem Anſcheine des Rechts etwas an das Ediet

vom

nachtheilig ſeyn wärde. Was ſoll hierbey ein
vernünftiger, Kaltblütiger Mann ſagen oder
thun? ſoll er lachan oder weinen? Weinen
über die in die Augen fallende niederträchtige
bôfe Abficht, und lachen über den Unfinn des
Pſeudo aufgeklärten Pommers! Gott bewahre
uns vor jede unterſtützte Prieftergewalt, fie
ſey proteſtantiſch, katholiſen, heterodox,
Pſeudo aufklärend oder vôllig iſtiſch, aber
eben auch ſo ſehr bewahre der liebe Gott jeden

Staat vor Prieſter die lehren können was ſie
wollen, und alſo ſich eine unabhängige Gewalt

anmaſſen. Soll der Reuter den Zaum feines
Pferdes nieht ausbelfern, wenn er durch Vers
wahrlofung der Stallknechte unbrauchbar zu

werden anfängt? Zuletzt wird das durch kein

Gebiſs mehr in Ordnung gehaltene Thier un-
bändig werden und gar nicht zu regieren
feyn, und diefes mögte auch wohl der Falt
jedes Staats werden, welcher den groffen ſo

würkfamen Zügel genannt Religion
den geiſttichen Wächtern desſelben unum-
féhränkt überliesfe, um davon nach eigenem
Gefallen ‘abzumehmes und hinzuzuthun;

walrs
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vom gten Julii auszuferzen, den 2. des er-
wähnten Edicts, in welchem einem jeden eine
völlige Gewiſſensfreyheit, nur mit der Bedipguné,

dafs

wahrfcheinlich würde über kurz oder lang
dieſer Zügel dem in Swifts Satyren vorkom-
menden Mantel ähnlich werden, an welchen
die drey Erben aus Pfeudo Aufklärungsfucht
fo viel abnahmen, befferten und hinzuſetzten

bis nichts als Flickwerk übrig blieb, und er
dadurch theils fo durchlöchert, theils mit Zie-
rathen fo überhäuft wurde, dafs niemand
fich deffen mehr bedienen konnte.

Die Freyheit des Vernunftgebrauchs ift
eine fchône Sache, da aber, wenn von [pecu-

lativiſchen und vorzüglich. religiöſen Dingen
die Rede iſt, die liebe Vernunft ſo häufig ge-
miſsbraucht wird, oder fich verirrt, und die-
fes bey {chwachen Gemüthern und der niedern

Claiſe von Menſehen, dem oben erwähnter Zü-
gel unumgänglich nothwendig iſt, fo viel Un-
heil ſtiftet, ſo dächte ich, die Herren Pfeudo
Aufklärer entfchlôffen fich aus vahrer Nüch-
ſtenliebe in Zukunft Latein zu ſchreiben,
denn in dieſem Falle verden fie nur von de-
nenjenigen gelefen werden können, die zum
wenigften einige Schulkenntniſſe und folglich
die nöthigen Fähigkeiten fich von dieſen vohl-

weilen
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daſs niemand als Apoſtel ſeiner beſonderen Mei-

nungen auftreten ſoll, zugeſichert wird, dadurch
verhaſt zu machen gefucht, daſs file behauptet,
eine gleiche Gewiſſensfreyheit habe auch ohnge-
achtet der Inquiſition jeder Spanier; auf dieſes
widerfinnige Gefchwätz antworte ich weiter nichts,

als daſs ich noch vor kurzem mit einem würdigen

Manne, der von den Gefinnungen des beſten Kö-
nigs genau unterrichtet iſt, hierüber gefprochen
habe, und ſolcher, nachdem er ſein Erſtaunen
über dieſe Verdrehung geäuſſert, ſagte, wenn ein
Schuſter oder Schneider das Exerciren tadelt, ſo
läſt man den Narren ſprechen, ſollte es aber einem
Officier einfallen, aus Liebe zur Reinheit der deut-

fchen Sprache, eigenmächtig ſtatt präſentirt das

Gewehr! zu commandiren, vorwärts zeigt das

Gewehr,

weifen Herren belehren zu laſſen, beſitzen,
anſtait daſs jetzt der arme Bürger und Bauer
von jugendauf zu Berufsgeſchäften angebalten,

keine Gelegenheit gehabt hat, fich einige
Wiffenfchaften und Kenmniſſe zu erwerben,

folglich den cigenmächtigen Pſeudo aufklären-
den Reformatoren auf ihr bloffes Wort glau-
ben mufs, fie mögen gute oder ſchlimme Sa-
chen vortragen, und -im letztern Falle nur gar

zu gerne glauben.
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Gewehr, fo würde der Verbeſſerer im Areſt ges
ſehickt, und ihm befohlen werden die Naſe in
das Reglement ſtatt in Adelungs Sprachlehre zu
ftecken, und gleiche, Bewandtnifs habe es auch
mit erwehnten welches einem jeden in die Au-

gen fallen müſte, der nicht vorfatzlich blind feyn
wollte; auch dächte ich hüätte der beſte Kônig
durch das in allen Zeitungen bekannt gemachte
Schreiben an den Herrn Grofskanzler yon Carmer,

welches die wegen des Teſtaments des Moſes
Iſaac gefällte Sentenz betriſt, genugfam Aller-
höchſtdeſſelben duldende Denkungsart an den Tag

gelegt; hierzu kommt noch, dafs, wie bekannt,

es im Werke iſt, die jüdiſche Nation entweder
im Ganzen, oder nur den klügeren Theil derfel-
ben, welche ſich den Pflichten der übrigen Staats-

bürger unterwerfen will, vollig zu nationaliſiren,
und noch vor kurzem ein Ifraelite, der als Arzt
und Gelehrter berühmte Doctor Herz, zum Pro-
feffor, fo wie auch ein gewiſſer Bernhard Weſely.

der ſich durch verfchiedene gute Compofitiones, als

z. B. einiger ſchönen Cantaten des Herrn Profeſſor

Ramler, bekannt gemacht hat, zum Mufikdirector
bey der’ Nationalſchaubühne iſt ernannt worden.
Dieſe auffallende Beyſpiele einer unbegränzten ver-

nünftigen Duldung, beweiſen meines Ermeſſens
hinlänglich, defs die Preuſſiſche Regierung nicht

ſo
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ſo intolerant iſt, als die Pſeudo Aufklärer im In-
und Auslande diefelbe zu verfchreyen ſich bemü-

hen, und wer letzteren mehreren Glauben fchenkt,

als erſteren, dem muſs man den Staar ſtechen laſ-

ſen, damit er ſtatt ſich der Augen anderer zu be-
dienen, mit ſeinen eigenen ſehen lerne.

Nachdem ich durch das vorgeſagte meinem
Herzen ein wenig Luft gemacht, (denn es befin-
det fich in folchem noch viel dieſen Gegenſtand

betreffendes, welches ich aber wohl bedachtig für
jetztzurück behalte,) fo erkläre ich zum Beſchluſs,

dafs ich mit der grôften Gleichgültigkeit den ſchö-

nen Namen von heimlichen Katholiken, würkli-
chen Jeſuiten oder Jefuiter Werkzeuge, ja wohl

gar von Atheiften denn die Herren Pfeudo
Aufklärer machen einen bald zum Schwärmer,
bald zum Freygeiſt, fo wie es ihrer Convenienz
gemäfs iſt die mir wahrfcheinlich von dieſen
wohlweifen Herren werden beygelegt werden,

entgegen ſehe. In Betracht des übrigen Publici
aber, verſichere ich hierdurch bey allem was hei-
lig iſt, daſs ich weder Jeſuit noch heimlicher Ka-
tholike bin, ja in meiner jetzigen Lage leichter
in die Verſuchung kommen könnte, die mahome-

taniſche als katholifche Religion anzunehmen; zu

keiner geheimen Geſellſchaft, ſie habe Namen
wie ſie wolle, gehöre, wohl aber vordem Mit-

glied
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glied verfchiedener gewefen bin, aber in keiner

mehr Jefuïtismus angetroffen habe, als in der,
welcher Hauptzweck Pfeudo Aufklärung iſt, und
die auch dieſerhalb von ihren Stiefbrüdern den He-

terodox-proteftantifchen Päbiten fo augenfcheinlich

geſchonet worden; mit einem Worte! auch ich
war Illuminat, und gehôrte einige Jahre zu dieſen

Orden, ‘der fehr würdige und rechtfchaffene Män-
ner ‘(die ſich fo wie ich durch die erſten ſehr
fchôn klingenden und viel verſprechenden Vor-
fpiegelungen hatten verleiten laffen) als Mitglie-
der zählte, aber mit allem Rechte, obgleich deren

Stifter vielleicht die beſten Abſichten gehabt ha-
ben mögen, ein wahrer Jeſuiterorden genannt wer-
den kann; doch habe auch ich fo wie mein alter
lieber Freund Nicolai, nie einer Verſammlung bey-
gewohnt, noch mich anders thätig erwiesen, als

daſs ieh in den erſten Zeiten meiner Verblendung
die Caracteriftik eines meiner Freunde, den ich
aufgenommen zu ſehen wünſehte, eingefchicke.
habe. Es iſt mögtick dafs verſehiedene würdige
Männer die vordem auch’ zu diefem Syſtem ge-

hôrt haben, glauben werden, ich thue demſelben
zu viel, weil man in ſolchem, wahren jeſuitiſchen
Regeln gemäfs, nicht einen wie den andern be-

handelte; denn ſo erſehe ich aus der Schrift des
gutén Nicoïai A dafs man ihm weder Abfchrifter

F der



C4
der-erften Grade anvertrauet, noch-einen monatli-

chen Bericht, eigene Ausarbeitungen und Ca-
racteriftiken der ihn umgebenden Menfchen von
folchen verlanget hat, welches wahrfcheinlich die-

ſerhalb geſchehen iſt, daſs man gefürchtet, dieſer

ältere und dahero kaltblütigere Mann würde da-
durch fogleich ſeyn abgeſehrecket worden, und le
deſſous des cartes entdecket haben; mich hielt man
fchon für leichter zu leiten, ob ich gleich kurz

nach Eintritt in dieſen Orden dem würdigen
Manne (weleher mir war zum Führer gegeben
worden, den ich nie perſönlich kennen zu ler-
nen das Vergnügen gehabt, und der auch noch
lange vor mir ſolehen verlaſſen hat) ſchrieb, es
ſchiene mir, daſs dieſe Verbindung viele jeſuitiſche

Gründfätze enthielte.
Auch bin ich nicht Atheiſt, ſondern im Ge-

gentheil der wärmfte Verehrer der Gottheit, und

fchätze alle Religionen, file mögen Namen haben

wie ſie wollen, glaube aber zugleich, daſs noch
keine, ohne Ausnahme, den Gipfel der Vollkom-
menheit erreicht habe, und aut ſie insgeſammt,

bey einer mehr bey derandern weniger, die Wortqo

Hallers
Wir irren insgeſammt

Nur jeder irret anders
anzuwenden ſind, und der verſtorbene Marquis

d'Ar-
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d’Argens nicht unrecht gehabt, als er jemanden,
der ihn fragte, welche Religion er für die Beſte
hielte, erwiederte: après ma mort je pourrais
apparemment vous dire quelle religion n'est pas

la plus mauvaises denn im Grunde find fie
alle, da der Hauptendzweck einer jeden, Vereh-
rung des höchſten Weſens ift, unſerer Achtung

würdig, obgleich bey verfchiedenen die uner-
forfchliche gütige, nie genug zu liebende Gottheit
in einem höchſt nachtheiligen Lichte, und als ein

wahrer Tyran vorgeſtellet wird, und man mit
jenem vortreflichen unbekannten Dichter ſagen

kann:

O Du! deſſen Weisheir dieſen weiten

Weltenkreis aus Nichts hervorgebracht,

Deſſen Stärke ihn für Ewigkeiten,
Deſſen Liebe ihn ſo ſchön gemacht.

Du, den aller Erdenvölker Zungen,
Tauféhdfath verſchieden ſtets genannt.
Den jedoch bey ſeinen Huldigungen
Nie ein Volk auf Erden ganz verkannt.

Weſen, das nicht Zeit und Raum umſchränken:
Das nie enden wird, und nie begann,

Dafs ich nicht in ſeiner Gröſſe denken,
Nur in ſeiner Liebe lieben kann.

Wel-
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Welchen Namen ſoll ein Menfch Dir geben,
Der Dich nicht begreifet ahndet nur?
Urkraft? Schöpfer? oder Geiſt und Leben?
Oder Eins und Alles der Natur!

Doch wie foil ein Wort Dick faffen können,
Den kein menfchlicher Gedanke mifsé!

Kein Gefchôpf auf Erden kann Dick kerinen,
Denn nur Du allein weift wer Da bit,

Viele zwar der blôden Menfchen' dachten,

Dachten Dielt in Déiner Herrliclikeitr au tehn
Wennfie Dickzu ihres Gletehen mackten

Oder ſich durch Dicnk vergötterten.

Angethan mit ihren eignen Schwächen

Sehen:ſie in ihrem ftolzen Wahn, i-
Dich bereuen, ürnen, ſtrafen, räehen,““
Und fahn-nichts inuf# als den Tyrans. .i

Glauben daſs Dæ all” die Millianék,
Welten, nur-ffe zu zertrünimern. ſchufſt,.
Und noch räglieh ganze Nationen.
Blas'eur ewgen. Quaal ins Daſeyn rufft.

3

rStméen. durch ein eiuiges Brhitirn.
Dick rit dgeNätur. im Widerfipfuch; ‘1
Hõören. Meinen Korn, in Erderſchütterne
Und in Doniermdenerm: Deinen Fiuéhis

ET17 Glau-
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Glauben, dafs der Menfch die Sünden büffe,
Wenn er ewig Dick vermaledeyt.

.Und dafs Dein Geſchöpf Dich ehren müſſe,
Wenns zu Dir auf, um Verachtung ſchreit.

Glauben, daſs Du Menfchen kannſt erſchaffen,
Deren Schöpfung ihren Schöpfer reut,

Daſs Du Sünder fchufit, um fie zu ſtrafen:

Und dies nennen fie Gerechtigkeit!-

Ja, fie glauben, daſs Du nur zur Sünde
Deines Menſchen Herz fo weich gemacht,

Und damit er nie die Wahrheit finde
Den Verftand fo hell ihn angefacht.

Wahen: dafs Du, blos des Widerftrebens

Wegen zum-Genufs den Menfchen rufft.

Und die Rofen, auf der Bahn des Lebens
ur der ſpitzen Dornen wegen ſehufſſt.

iwelch ein Bild!  Verzein, was ich empfinde,
(Défin'kein Zug von dieſem Bild iſt Dein.)

So ein Gott, und wenn es b@ mir ſtünde,
“‘Môcht ich ſelbit; als Dein Geſehöpt, niche feyn.*)

No.

Diefe Strophen find aus einem Gedichte ge-
nommen, welches ſich. im arſten Theile des

Anti Saint- Nicaife befindet.
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No. 1.

J

Berlin, le 2me Juin 1788,

Voici la piéce que je vous ai promis d’envoyer,
faites en un usage convenable. elle est intéressante

comme elle contient des détails prouvés par une

véridité plus grande que toute, celle que l’anonyme
a pù citer dans le verbiage qu’il a fait inserer dans

la feuille hebdomadaire de Gedicke et Biester,
Vous me connoissez être ni visionnaire ni homme

à préjugés: mais jaime trop la vérité pour pouvoir
souscrire aux faussetés des soi disants philo-
sophes. Nous avons un être suprême indéfinis-
sable, comment nous foibles mortels voulons nous

définir l’indéfinissable? est-ce philosophie? non,
c'eſt bétise tout est possible à cet être suprême;

mais sa, bont&indéfinissablé rious assure aussi que

tout Ce qui arrive est pour nôtre vrai bien, quand
même nous n’avons pas toujours la faculté de lé

déviner. C’est jr sa bonté que je me tepgse,
elle. nous Porte à nous aimer fraternellement,
jugez Monsieur, combien cette loi est douce quand

elle doit être appliquée vis-a-vis de vous, que

 4 yLa 2. PS ntTT

ÆtC. ete.
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A

No. 1. Berlin, den 2. Junii 1788.
Anbey erhalten Sie die verfprochene Schriſt, um
davon einen zweckmäffigen Gebrauch zu machen:

diefelbe verdient Aufmerkſamkeit, weil fie détails
enthält, die mehr das Gepräge der Wahrheit zu
haben fcheinen, als das Gefchwätz, welches ein
Ungenannter in der Gedickfchen und Bieſterſehen-

Monatsſchriſt hat einrücken laſſen. Sie kennen
mich zu genau um niche überzeugt zu ſeyn, dafs
ich weder ein Schwärmer, noch von Vorurthei-

len eingenommener Mann bin; aber ich bin zu

ſehr Freund der Wahrheit, als daſs ich den fal-
ſchen Sätzen dieſer ſich den Namen von Philoſo-
phen anmaſſenden Menſchen beypflichten ſollte.
Das höchſte Wefen iſt über unſere Vorſtellung er-

haben, und wie ift es uns fchwachen Sterblichen
môglich, das unerklärbare zu entziefern? Verdient

dieſes Beſtreben Philoſophie genannt zu werden?
Nein, Schöpſerey iſt der wahre ſolehem angemeſ-

ſene Name! Alles iſt dem höchſten Weſen mög-
lich, aber deſſen fo unbegränzte als unerklärbare

Güte verſichert uns zugleich, daſs alles was geſchie-

het zu unſerm Beften abrzwecket, ob wir gleich

dieſes nicht jederzeit zu errathen im Stande find:

Auf dieſe Güte fetze ich meine Zuverſicht, und
fie verpflichtet uns, uns brüderlich zu lieben.
Welches gegen fie auszuüben mir ein ſehr ange-
nehmes Geſetz ift, denn etc. etc.
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No. 2.

etc. etc.

VW être etc. etc. pardonnera si je n’ai ph m'ac-
Quitter plutôt de la commission dont Elle a bien
voulu me charger, concernant la singulière anec-
dote de feue ma soeur avec le fameux Schweden-

borg. L'absence de ma nièce de chez elle retarda

sa réponse, par la quelle elle me marque ce que
dont elle se souvient de cette histoire, Mais
comme elle étoit encore fort jeune alors, je n’ai
pas voulu me fier seul à sa mémoire, pour faire
ine rélation véridique à Vôtre etc. ete. À force
de perquisitions, jai à la fin déterré le Sécré-
taire d’Ambassade qui étoit dans ce tems dans la
maison de feu mon beau-frère, et qui a été temoin

oculaire, étant resté encore quelque tems dans la

m̃aison de ma soeur, pour soigner les affaires des
provinces unies, Outte cela, cet homme a été

tiès lié avec Schwedenborg. Voici ce qu'il me
mande, et cé qui accorde avec ce que Ma nièce

m'en rapporte également.
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etc. etc
25;Luer etc. ete. ‘werden verzeihen, dafs ich den

mir ertheilten Auftrag, in Betracht des beſondern

Vorfalls, den meine verſtorbene Schweſter mit
dem bekannten Schwedenborg gehabt, fo fpät in
Erfüllung bringe. Die Abweſenheit meiner Nichte
von den Ort ihres Aufenthalts, hat deren Antwort,
durch welche fie mir dasjenige meldet, deſſen fie

fich von dieſer Geſchichte noch erinnern kann,
verzögert: da ſolche aber in jenen Zeiten noch
ſehr jung war, fo habe ich mich nicht allein auf
deren Erinnerungskraft verlaſſen wollen, um
Euez etc. etc einen glaubhaften Bericht zu erſtat-

ten, Durch vieles Nachforſchen habe ich endlich
den Geſandſchaftsſecretair entdeckt, der fich zu

dieſer Zeit in dem Hauſe meines verſtorbenen
Schwagers aufhielt und ſelbſt Augenzeuge gewe-
ſen iſt, weil er noch einige Zeit, da er die Ge-
fchäfte der vereinigten Niederlande zu beforgen

hatte, in der Wohnung meiner Schweſter blieb
über dieſes iſt erwähnter ſehr mit Schwedenborg

lürt geweſen. Nachſtehendes hat er mir gemel-
det, und dieſes ftimmt-vôllig mit dem Bericht
meiner Nichte überein.

G Der
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Mr. de Matevell, Envoyé extraordinaire des

Provinces Unies à la cour de Suède, étant mort
à Stockholm en Avril 1760, et sa veuve ayant
été sollicitée quelque tems après par un orfévre,
au payement de la façon d’une vaisselle d’ar-

gent: Etonnée de cette prétention, vu l’exacti-
tude de son époux à payer régulièrement tous les

comptes; mais ne pouvant retrouver la quittance
de l’orfévre malgré toutes ses recherches, et cet

homme la pressant vivement, elle eut récours à
J Mr. Samuel de Schwedenborg, qui lui dit qu'il

la reverroit dans un couple de jours, et lui diroit

réponse. II tint parole et lui dit: Madame, j'ai
interrogé l’esprit de feu vôtre époux, qui m'a

dit, que cette quittance se trouvoit dans un
tiroir caché d’un tel Sécrétaire, et effectivement
la quittance se trouva.

Mon Sécrétaire d’ambassade continue. à me
mander également les choses suivantes, qui peut-
être amuseront quelques momens Vôtre etc.

Feue la reine de Suède, voulant mettre à l'e-
‘preuve le don surnaturel de Schwedenborg de
converser à sa volonté avec les ames des trépassés,

l’avoit

E
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Der Herr*von Matevell, auſſerordentlicher

Geſandte der vereinigten Niederlande am Schwe-
difchen Hofe, ftarb zu Stockholm im Monat April

1760, deſſen hinterlaſſene Witwe wurde einige
Zeit nachhero wegen der Verfertigung eines ſilber-

nen Services gemahnt; da ſie die Pünktlichkeit
ihres Gemahls, alle Rechnungen ſogleich zu be-

zahlen, kannte, ſo verwunderte ſie ſich nicht we-

nig über dieſe Foderung, da ſie aber die Quit-
tung des Goldſehmiedes, alles Nachſuchens ohn-

geachtet, nicht finden konnte, und ſie von ſolchen
fehr gedränget wurde, fo wendete fie ſich an Herr

Samuel von Schwedenborg, der ihr ſagte: er
würde in einigen Tagen wieder kommen und ihr
Antwort bringen. Er hielt ſein Wort, und ſagte:
Meine gnädige Frau, ich habe den Geiſt ihres
Herrn Gemahls befragt, welcher mir geſagt hat,
die Quittung befande ſich in dem verborgenen

Fache eines gewiſſen Schreibeſpindes, und man

fand würklich dieſe Quittimg.
Dieſer Geſandſehaftsſecretair hat mir noch

über dieſes folgende Sachen gemeldet, welche
vielleicht Euer etc. etc. auf einige Augenblicke
unterhalten werden.

Die Hochfelige Kônigin von Schweden, wel-
che die übernatürliche Gabe des Schwedenborgs,
nach eignen Gefallen mit den Verſtorbenen zu

ſpre-
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lavoit chargé d'évoquer l’esprit de feu S. À. R.
le Prince de Prusse, son frère, et de lui demander

une réponse positive sur ce qui avoit été le sujet

de l’entretien, que la reine avoit eu avec ce prince,
tête à tête, dans l'embrasure d’une fenêtre du pa-

lais de Charlottenbourg, au mois de Juillet 1744 3
peu de tems après Schwedenborg rendit sa réponse

à la reine, dont Sa Majesté fut entiérement satis-
faite. Sur quoi cette princesse doit avoir dit:
‘qu’elle étoit très convaincue, qu'aucune ame vivante,

excepté le prince son frère et elle, n’avoit pu être

informé de cette affaire.

Feu Mr. de Schwedénborg étoit fils d’un

‘évêque, êt par consequant gentilhomme. Son
père avoit, de l'aveu du fils, déjà du penchant aux
révélations célestes, et ce dernier ayant pris

‘l'habitude dès sa première jeunesse, de faire cn
“se recutillant souvent, abstrattiôn totale des idées

rerrestres, en fermant les yèux pour çet effet et
restant ainsi quelques fois 24 heures dans un fau-

‘teil sans bouger de la placé, ‘II a fait pivs de
choses en ce gente” que sa renommée ne lui

en
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{prechen, auf die Probe ftellen wollte, hatte ihm
aufgetragen, den Geiſt Sr. Königl. Hoheit des
Hochſeligen Kronprinzen von Preuſſen ihres Bru-
ders zu berufen, und fich von ihm beſtimmt fa-
‘gen zu laffen, was der Gegenſtand einer Unterre-

dung geweſen, welche die Königin im Monat Ju-
lius 1744, wenige Zeit vor ihrer Abreiſe nach
Schweden, mit Höchſtgedachtem Prinzen unter
vier Augen, in der Vertiefung eines Fenſters des

‘Charlortenburger Schloſſes, gehalten habe, und
kurze Zeit nachher ertheilte Schwedenborg der

Königin eine Antwort welche Höchſtdieſelbe vol-
ig befriedigte. Woraut dieſe Princeſſin geſagt
‘haben foll, fie wäre zuverläſſig verfichert,- dafs

auſſer ihr und ihrem Hochfeligen Bruder keine
lebendige Seele von dieſer Angelegenheit etwas

wilſlen könnte.
Der verſtorbene Herr von Schwedenborg war

‘der Sohn eines Schwedifchen Biſchofs, und folg-
‘lich ein Edelmann: Sein Vater hatte dem eige-
nen Zeughiffé des Sôtines gemb, bereits eine Nei-
gung zu übernatürlichen Entzückungen, und'letz-

terer hette von ſeiner erſten Jugend an ſich ge-
wöhnt fich ôfters völlig aller irrdiſchen Gedanken

zu entfehlagen, indem er zu Erreichung diefer
Abſicht die Augen zu machte, und zuweilen ganze
24 Stunden, ohne ſich von der Stelle zu bewe-

mr
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en attribue; la quelle étant fortement établie,
un jeune suèdois se sentant de la vocation (à ce

qu’il disoit) à être initié au commerce familier
avec les trépassés, s’étant pour cet effet adressé
à Mr. de Schwedenborg; celui-ci lui conseilla

prélablement de s’y préparer par des jeûnes et ab-
ſtinences rigides, ainsi que par de fréquentes et

ferventes prières. L'aspirant, l’assurant quelque
tems après, d’avoir scrupuleusement satisfait à
tout cela, lc vieillard lui dit: eh bien mon enfant,
nous verrons cela, asseyez-vous, fermez les yeux,

et faites abstraction de tout ce qui a rapport à ce

monde sublunaire, j'en ferai de même de mon
côté. Le récipiendaire docile jusqu’au bout, s’im-

patientant cependant de ne rien voir paroître, épie

du coin de l’oeil l’inspiré, et s’apperçoit que sa
poitrine est agitée, comme s’il avoit peine à respi-

rer. Après l’intervalle d’une bonne heure ce der-
nier ouvre les yeux, et demande au jeune homme

ce qu’il avoit appercu? hélas! rien Comment,
vous n’avez pas vu cela, et cela? Allez mon ami,

je le savois bien, vous n’étes pas propre à être
admis aux colloques familiers des esprits célestes.
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gen, auf cineñ Armſelſel ſitzen blieb. Er hat mehr
geleiſtet, als der von ihm bekannte Ruf ſaget, und
da diefer allgemein ausgebreitet war, fo wendete
ſieh ein junger Schwede, welcher, ſeiner Angabe

gemäfs, einen innerlichen Beruf fühlte, in den
Umgang mit den Verſtorbenen eingeweyht ‘zu
werden, an Herrn von Schwedenborg, um dieſe
Abficht zu erreichen; welcher ihm denn rieth
durh faſten und ſtrenge Entſagnng der Vergnügun-

gen, wie auch durch ôfteres und inbrünſtiges beten

fich hierzu gefchicke zu machen. Da nun der
dieſen Umgang Wünſchende einige Zeit nachher

verſicherte, er habe pünktlich alle Vorfchrifien
befolgt, fo fagte ihm der Greis: wohl mein Kind,

wir wollen dieſes fogleich vetfuchen, fetzen fie
fich, ſchlieſſen die Augen und entſehlagen fich alles
mit dieſer fublunarifchen Welt Beziehung haben-
des, ich meines theils werde des nemliche thun.

Der Einzuweyhende blieb folgſam, doch aber
ungeduldig werdend daſs ihm niches erfchien, öf-

nete er ein wenig die Augen um den Entzückten
zu betrachten, und ſah daſs deſſen Bruſt ſich in
einer Bewegung befand als ob ihm das Athemho-
len ſchwer würde. Nach Verlauf einer guten
Stunde ôfnete auch letzterer die Augen, und fragte

den Jüngling, was er geſehen habe? Leider nichts!

Wie, fie haben nicht diefes, dieſes etc. gefchen

gehen
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Le i9. d’Août 1759 Schwedenborg étant de
retour de Londres (où il alloit de tems en tems
faire imprimer de nouveaux écrits) dit, en met-
tant le pied à terre à Gothenbourg, que ce jour la

même, il y avoit un grand incendie au Suder-
malm à Stockholm, que sa ‘maison qui ÿ étoit

située, en seroit préservée. On en reçut effecti-
vement la confirmation quelques jours aptès à Go-

thenbourg.
Voici jusqu’où s’étend le relation de mon eor-

respondant. Je serois très flatté, si elle pouvoit
vn moment amuser Vôtre etc. et je la supplie de

permettre, que j'y ajoute quelques reflections que

j'ai souvent faites à ce sujet.

Les philosophes de nôtre siécle, erquelques
uns des siécles précédens, rejettent tout ce GX est

au dessus de leur comprehenſion, et. ce qu’ils ne
peuvent démontrer; ce qui les mene au point, de
ne regarder que comme des fables les plus saints mys-

tères, fondements de la religion chrétienne, tous

infinement au dessus de la sphere humaine, Mais,

est-il raisonnable de rejetter tout ce que nous ne
pouvens démontrer ou comprendre Tout éclairé

qu’est
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gehen ſie, mein Freund, ich ahndete es voraus,

dafs fie nicht fahig wären, Zu den Unterhaltungen
mit himmliſchen Geiſtern, zugelaſſen zu werden.

Den 19. Auguſt 1759 kam Schwedenborg
von f,ondon zurück (wohin er zuweilen reiſte um
einige neue Schriften drucken zu laſſen). So bald
er zu Gothenburg anlangte, ſagte er, daſs an dem
nemlichen Tage zu Soudermalm in Stockholm eine

groſſe Feuersbrunſt wäre, ſein daſelbſt gelegenes

Haus aber befreyet bleiben würde. Einige Tage
hierauf erhielt man hiervon die Beftätigung zu Go-
thenburg. Dieſes iſt alles, was ich durch meinen

Correſpondenten habe erfahren können. Höchſt
angenehm wird es mir ſeyn, wenn dieſes Euer etc,
auf einige Augenblicke die Zeit angenehm verkürzt

‘hat, und ich unterfange mich einige Bemerkungen
hinzuzufügen, welche ich öfters in Rückſicht die-
ſes Gegenftandes gemacht habe.

Die Philoſophen unſers Jahrhunderts und der
Vorletzteren verwerfen alles, Was ihre Bégriffe
überſteigt und fie nicht erklären können, wel-
ches fie fo weit führet, dafs fie die heiligſten Ge-
heimniſſe und Grundpfeiler der chriſtlichen Reli-
gion, die weit über die menſehliche Sphäre erha-

ben find, für Fabeln erklüren. It es aber vernünf-
tig, alles was wir nicht begreifen oder erklären
können, Zu verwerfen? So aufgeklärt auch unſer

q) ſ. am Ende. H Jahr-
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qu’est notre siécle par les découvertes qu’on fait
journellement, par des essais de physique expéri-

mentale et sur tout par la chimie, joint à cette
nouvelle métaphysique dont lVoltaire nous a rendu

la lecture si agréable, et qu’il a illustrée à l'in-
fini, à répandu une nouvelle clarté dans l’Europe
mais elle a aussi fait beaucoup de mal, sur tout à
la religion. Je pense que c’est d'eux dont parle
lapötre St. Paul, lorsqu’il dit: que leur grande

science leur est tournée en folie. Pourquoi s'ob-
stiner à nier absolument la communication des
esprits avec les individus d'ici bas? pendant qu'on
en a encore beaucoup’ d’exemples de nos jours.

Nos soi-disans esprits forts soutiennent que toutes
les pretendues apparitions ne consistent qu'en
charlatanerie, pour faire illusion aux esprits foibles

et eraintifs. Je reponds à cela, que la relation,
que Schwedenborg a eue avec les esprits des tré-
passés, toute incomprehensible qu’elle est, n’est

rien de nouveau. Le vieux testament nous en
donne l’exemple, par l’apparition de l’esprit du
prophète Samuel aux évocations d'une femme
d'Endor. Le nouveau testament nous parle d'une
servante d'aubergiste qui profita beaucoup à son

maître par ses prédictions. De plus.St. Paul,
cet apôtre qui se déclare lui-même inspiré de l’es-

prit divin, dit expressement, que Dieu distribue

ses
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Jahrhundert durch die Entdeckungen, die man
täglich durch Verſuche der Experimentalphyſik,

und vorzüglich durch die Chymie macht, gewor-
den iſt, wozu noch kommt, daſs dieſe neue Meta-

phyfik welche Voltaire uns fo angenehm zum lefen

gemacht, und die er ſo ſehr verfeinert, ein neues
Licht in Europa verbreitet hat: ſo hat dieſelbe
doeh zugleich viel übles, vorzüglich in der Reli-
gion geſtiftet. Meines Ermeſſens zielt hierauf der
Apoſtel St. Paulus, da er ſagt, ihre groſſe Weis-
heit habe ſich in Narrheit verwandelt. Warum
beſtrebt man ſich ſo eifrig alle Gemeinſchaft der
Geiſter mit den Gefchôpfen hienicden zu leugnen,

ob man, gleich hiervon noch vicle Beyſpiele zu
unfern Zeiten hat. Unſere ſich fo nennenden groſſen
Geiſter behaupten, alle angebliche Erfcheinungen

wären nickis als Taſchenſpielerſtreiche, deren man

ſich bediente, um ſchwache und furchtſame Gemü-

ther:zu:verblenden. 5)  Hierauf erwiedere ich,
daſs die: Verbindung .welche Schwedenborg mit
den. Seelen der Verſtorbenen gehabt, obgleich
höchſt unbegreiflich, doch nichts neues iſt. Das

alteTeftament giebt uns hievon ein Beyfpiel durch
die Erſcheinung des Geiſtes des Propheten Samuel

auf den Ruf der Hexe von Endor. Das neue
Teſtament erwähnt der Magd eines Gaſtwirths,
welche durch ihre Wahrfagungen ihrem Herm vie-

b) {.am Ende. len
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ses dons différemment, qu'il donne aux uns le
don de -la ‘prophétie, à un autre celui de la
communication avec les esprits, à d'autres, de
parler différentes langues. 1ère épitre aux Corin-
thiens chap. 12.

Voilà ce me semble des témoignages bien au-

thentiques ét'bien respeetables: et moi-même (je
puis le jurer sur ma conscience) j'ai vu ma“belle-
moöre feue la comtesse de Schwerin, ai moment
qu’elle eſt expirée, apparoître dans ma chambre, bien

que je fusse éloigné d’elle'dé 24 meiles. Jen avertis
d'abord mon ‘époux, “etiFfeeur pett'après un- cou

moment qu’elle étoit apparue dans-ma- ébätabre.
Mais je m'appergois, qu'nu leu de quelques re-
flexions sur une matière si mystérieuse, j'ai-entané

une digressiôn, qui-par S2ängueur ne. peut qu'en.

nuyer Võotre etc., je lui en demande mille pardons
pyeut l'hommeur dVtie: ii:.

CR .o-uuu

a 2e PS
etc. ete 1-4:
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Jen Vortheil ſtiftete. Ueberdies fagt St. Paulus,
diefer Apoſtel, welcher ſich ſelbſt vom heiligen
Geiſt erfüller erklärte, ausdrücklich, dafs Gott
ſeine Gaben verſchiedentlich austheile, daſs er
dem einen die Gabe der Weiſſagung, einem andern
der Gemeinſchaft mit den Geiſtern, und noch an-
dern die Macht verfchiedene Sprachen zu reden,

ertkeile. Siche die iſte Epiſtel an die Corinther

Cap. 12:-

Dieſes find ſehr authentifche und verebrungs-

würdige Beyſpiele. und ich ſelbſt kann es auf mein
GSeiviſſen beſehwören, daſs ich meine Schwieger-
mutter,“ die verſtorbene Gräfin von Scliwerin, in

dem Augenblick ihres Abſcheidens, ob ſie gleich
24 Meilen von mir entfernt war, in meiner Stu-
be geſehen: ich benaghrichuigte meinen Gemahl
fo gleich hiervon, und wenige Zeit nachher er-

hielt ich durçh einen Courier die Nachricht, daſs
fie würklick den nemilichen Augenblick, in wel-
clien fie mir in meiner Stibé erſchierien war, ver

ſtorben ſey.
«rhAbèrnlch werdoigewatr, ‘dafs anſtarr einige
Bemerkungen über \elhon* ſo “geheimnifsvollen

Gegenſtaril zu machen, ich mich in eine Aus-
fchweifimg eingelaiſsn habe, die durch ihre Linge

Eubr eve: Langewuile verurfachen muſa; ich

bitte
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Au moment ou je. veux. fermer la présente
je reçois encore de mon Sécrétaite d'Ambassade;
les remarques ci-jointes-:qu’il fait sur ce que Mr,

Gedicke a inséré dans son journal: je crois que.
Vôtre etc. ne sera également pas fachée de savoir

aussi le'vrai de cette affaire.

COMTESSE DE SCHWERIN

ncée D’AMMON,

xtrait d’une lettre de Mr. Letocard J ce devant
J Sécrétaire d'Ambassade des Provinces Uiies.

 ſlt à
RE

ae viens des lire un extrait de:lParticle.inséré-dans
esle Jourhal-de.Berlin de Gedicke et.hiester du mois
d'Avril-2788 y, concernant: le défunt Sehwedens

borg. Sanswotloir entten en lice ayec lanonyme

par rapport aux détailsiqu fit en question, qu’il

me
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bitte dieſerhalb vielmals um Verzeihung, und habe

die Ehre zu ſeyn

etc. etc.

In den Augenblick da ich dieſes Schreiben zu-

ſiegeln will, erhalte von dem erwähnten Ge-
fandtfchaftsfecretair die Bemerkungen über dasje-

nige, was Herr Gedicke in ſeiner Monatsfchrift
eingerückt hat, und ich glaube es werde Euer etc.

nicht unangenehm ſeyn, auch von dieſer Sache
die wahre Lage zu erfahren.

Gräfin von ScHWERIN
geb. von AmMoN.

No. 3-

Auszug eines Schreibens des Herrn Letocard,
vormaligen Geſandtſchaftsſecretair in Dienſten
der vercinigten Niederlande.

So eben habe ich einen Auszug des Artikels ge-

leſen, der in der Berliniſchen Monatsſchrift der
Herren Gedicke und Biester im Monat April iſt ein.

gerückt worden, und den verſtorbenen Sc/hwedens

borg betrifſt. Ohne mich, in Betracht der Détails,

in
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me soit permis de faire la dessus modestement les
remarques suivantes.

Le feu senateur comte de Tessin, que l'ano-
nyme dit avoir été présent à la Commission donnée

par feue la reine L. U. de Suède, à Schweden-
borg, de demander à S. A. R. le feu prince de
Prusse, père de notre gracieux roi, la raison
pourquoi ce prince n’avoit point répondu à la lettre

que Sa Majesté lui avoit écrite en Juin 1756,
date de la malheureuse tentative, qui couta ensuite

la vie au comte de Brahe et au baron de Horn,
s’étoit déjà retiré entièrement de la cour en 1754

sur ses terres, et ne venoit que fort rarement en

ville.

Le chevalier Beylon, auquel l'ananyme fait
tévéler le dessous des cartes de l'aventure en, ques-

tion, n’est arrivé à Stockholm qu’en 1760.. Or,
l’époque de la mort prématurée de feu S. A. R.
Msgr. le prince de Prusse étant notoirement du

12. Juin 1758, et toutes ces dates étant très po-
sitives, y a-t-il apparehce que feué la reine de

Suède ait attendu l’espace de deux ans, et au de-

là, à s'informer de la raison du silence de son
auguste
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in einen Stfeit mit dem Anonymo einzulaffen, fo

wird es mir erlaubt ſeyn, hierüber nachitehende
befcheidene Bemerkung zu machen.

Der verſtorbene Senator Graf von Teſſin, wel-
cher der Angabe des Anonymi gemaſs, bey dem

Auftrag gegenwärtig war, den die Ilochſelige Kö-
nigin L. U. von Schweden an Schwedenborg er-
theilte, Sr. Königl. Hoheit den Hochſeligen Prin-
zen von Preuſſen, dem Vater unters gnädigften
Rönige, um die Urfache zu befragen, warum dieſer

Prinz nicht auf den Brief geattwortet, welchen
Se. Majeftät im Monat Junii 1756, den Zeitpunkt
des unglüeklichen Verfuchs, der in der Folge dem
Grafen von Brahe und Baron von Horn das Le-
ben koſtete, geſchrieben hätte; dieſer hatte ſich

fchon im Jahre 1754 vom Hofe entferner, auf
feine Güter begeben, und kam fehr ſelten in die
Stadt.

Der Ritter Beylon, welchen der Ungemannte
das verborgene Spiel der erwähnten Gefchichte
entdecken luſt, kam erſt im Jahr 1760 nach Stock-

holm. Nun Wat der Zeitpunkt des frühen Todes
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preuffen, be-
Kanntermaifen den 12. Junii 1758, und da die.
Angabe aller diefer Zeitpunkte fehr genau beſtimmt

worden, fo iſt es-nicht Wahrfcheinlich, daſs die
Hochſelige Königin von Schweden über zwey Jahre

1 gewar-
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auguste frère, sur le contenu d’une lettre, que
les circonstances du tems rendoient alors si inté-

ressant pour Sa Majesté? Est-il vraisemblable
de plus, que deux seigneurs tels que les senateurs

comtes de Tessin et de Hoephen, se soyent ren-
dus la nuit à la dérobée chez le visionnaire Schwe-

denborg pour lui faire sa legon?
;3

Le chevalier Beylon, qui les en. volt sortir

furtivement à 3 heures du matin, n’étoit pas
Phomme non plus à se promener dans les rues de

Stockholm à uné heure aussi indue et même un
peu suspecte, dépendant d’ailleurs par sa place de

lecteur, entièrement de Sa Majesté la reine, il
n'est guêre croyable qu’il eur voulu. (supposé
même que l’anecdote en question fut vraie. à la
letere) être cause qu’elle vint à être ébruitée, et

celà par un motif aussi malin, que celui qu’on lui

attribue à ce sujet. Tout cela. n’étoit pas dans le
catactère de ce courtisan fin et délié, que j'ai eu
Favantage de connoître- particulièrement, et qui
est mort en 1779 fort regretté de toute la Cour,
ayant toujours eu le talent assez rare de se faire

aimer et estimer des deux partis, qui partageoient

alors la suèdo.
LETOGARD+
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gewartet habe, um fich von der Urſache zu unter-
richten, warum ihr Durchlauchtiger Bruder das
Stillfchweigen, in Betracht des Inhaltes eines
Schreibens, welchen die damaligen Zeitlaufte ſo
wichtig machten, beobachtet hätte, Iſt es übri-

gens wahrfcheinlich, daſs zwey Herren, wie die
Senatores Grafen von Teſſin und von Hüpken, fich

ſollten des Nachts heimlich zu den Geiſterſeher
Schwedenborg begeben haben, um ihn wegen der

zu ſpielenden Rolle zu unterrichten?
Der Ritter Beylon, welcher erſtern verſtohlner-

weiſe ſoll haben des Morgens um 3 Uhr von die-

ſem ſich wegbegeben ſehen, war noch weniger
ein Mann der zu einer ſo ungewöhnlichen, ja ſelbſt
verdächtigen Stunde fich auf den Straſſen von
Stockholm herum zu treiben pflegte, und da er
übrigens als Vorlefer gänzlich von Ihro Majeſtät

der Königin abhing, {fo iſt es nicht glaublich
(wenn man auch annimmt, diefe Anecdote ſey
buchftäblich wahr) dafs er hätte Urſache ſeyn
wollen, daſs Hôchttgedachte angeführet würde,
und dieſes aus einem ſo boshaften Bewegungsgrun-
de, als man ihm hierbey gehabt zu haben, zuſchreibt.

Alles dieſes war nicht den Caracter jenes feinen

und gewandten Hofmannes angemeſſen, welchen
genau zu kennen ich das Vergnügen und die Ehre

gehabt habe, der im Jahr 1779 geftorben,
und

 —z—_—
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No. 4

Berlin, le rome Juin 1788.

4 ÊVW oici encore une lettre au sujet de Schweden-

borg, et la feuille hebdomadaire de Biester et de
Gedicke. Le rapport de Letocærd est entièrement
conforme à ce que la reine de suède a racontée de

son avanture avec Schwedenborg ici à sa propre
table; La princesse de Suède et le baron Zoye
de Manteiffel‘ ont répété ce conte de la même
façon pendant Phiver qu’ils ont été ici. La prin-
cesse ‘de suède ajouta encore qu’elle avoit été

étonnée d’avoir trouvée dans quelque journal fran-

cois, qu’on révoquait en doute un fait, dont tant
de personnes, qui vivoient encore et qui avoient
été present, étoient convaincus.

etc, etc

No.
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und vom ganzen Hofe iſt bedauret worden, weil
er die ſeltne Gabe befafs, ſich Liebe und Achtung
der beyden Partheyen, die damals in Schweden

herrfchten, zu erwerben.

LeTocarp.

No. 4.

Berlin, den 10. Junii 1788.

r 2
Hlierbey erhalten Sie noch einen, den Schwe-
denborg betreffenden Brief, nebft der Wochen-
fchrift des Biesters und Gedicke; der Bericht des
Letocara iſt völlig mit demjenigen übereinſtim-

mend, Was die Kônigin von Schweden, in Be-
tracht ihrer mit Schwedenborg gehabten Ge-
fchichte, allhier an ihrer eigenen Tafel erzählt hat;
Die Pringeſſin von Schweden und Freyherr Zoye
von Manteuffel haben diefe Erzählung vorigen
Winter bey ihrem Hierſeyn wiederholet, und die
Prinzeſſin von Sthweden fügte noch hinzu: Sie
habe ſich verwundert in einer gewiſſen franzöſi-
fchen Monatsfchrift gefunden zu haben, dafs man

eine Thatſache in Zweifel zöge, von welcher viele

noch lebende und gegenwaärtig geweſene Perfonen,

überzeugt wären. u. ſ. w.

No.
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Lhomme qui a été pendant 20 ans sécrétaire

d'ambassade des Provinces-Unies sous feu mon
beau-frère, s'appelle Letocard. Ce vieillard s’est
retiré des affaires et vit actuellement avec sa famille
en Pomeranie. Comme il a encore beaucoup de
correspondance en Suède, je l’ai prié de tacher d'ap-

prendre encore des anecdotes véridiques de feu
Schwedenborg. Si le témoignage d'une soeur de

feuz Madame de Mardefeld peut servir à vérifier
de fair de Schwedenborg avec ma soeur, il ne dé-
pendra que de Vôtre etc: etc. de faire usage de
mon nom, étant toujours prête à saisit les occa-
sions de mettre au jour le parfait respect avec le

quel j'ai l’honneur d’être.

etc, etc.

Berlin, le ome Juin 1788.

C. pe ScHwEriN
née D’AMMoN.
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1 Crer Mann, welcher 20 Jahre hindurch Gefand-
fchaftsfecretair der vereinigten Niederlande, im
Gefolge meines Schwagers geweſen, heiſt Leto-
card; dieſer Greis hat ſich den Gefchäften entzo-
gen, und lebt dermalen. nebſt ſeiner Familie in
Pommern. Da er noch mit vielen Leuten in
Schweden Briefe wechſelt, ſo habe ich ihn gebe-
ten fich zu bemühen, noch cinige wahrhafte Anec-

doten des Schwedenborgs zu erfahren. Wenn
das Zeugniſs einer Schweſter, der verſtorbenen
Frau von Mardefeld, etwas dazu beytragen kann,

den Vorfall Schwedenborgs mit derfelben zu be-

ffiigen, fo hängt es von Euer etc. etc. ab, Ge-
brauch meines Namens zu machen, indem ich je-
derzeit bereit bin alle Gelegenheiten zu nutzen

die vollkommene Ehrerbietung an den Tag zu

legen,

etc. etc.

Berlin, den 9. Junii 1788.

Gräfin von Scuwekin
geb. von Ammon.
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adpag. 57 a) Nichts iſt bequemer als alles dasjenige

zu läugnen, was wir nicht geſehen haben und
begreifen können. Wenn aber ein Bewohner der

heiſſen Erdſtriche behaupten wollte, es ſey un-
möglich dafs das Walſſer fo ſehr durch die Rälte

coagulirt werden könnte, um fähig zu werden
die ſchwerſten Laſten zu tragen, weil er noch
nie Eis geſehen hat, und ſich davon keine Vor-
ſtellung machen kann, fo würde man ihn für
einen Schöps erklären. Mit welchem Namen ſoll

“man aber die Herren Pfeudo Aufklärer belegen,
die fo häufig dem gedachten dummen Indianer

völlig gleich philoſophiren? Im Jahr 1776 las
ein gewifler Profeſſor Funcke zu Leipzig ein
fogenanntes Collegium über die Magie, ich
wolmte demfelben pro hoſpite bey, ſahe dafs

diefer Pfeudo Aufklärer ſeinen Zuhörern nichts
als Sachen zeigte und erklärte, welche ich
ôfters von ganz gewöhnlichen Tafchenfpielern
machen gefehn, dabey aber im Tone ſeiner.
Zunft weidlich ſchimpfte, und mir vieler Un-
verſehämtheit behauptete, der, einige Monate
vorher verſtorbene Schröpfer, ſey nichts mehr
und nichts weniger geweſen, als ein eben ſo
ungeſchickter Taſchenſpieler wie der wohlweiſe

err Profeſſor. Nach geendigtem Collegio
liefs ich mich in ein weitläuftiges Geſpräch
mit diefem Pleudo Aufklärer ein, und ſand

daſs
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dafs er, wie die mehreſten Herren ſeines Ges-
lichters, von der Sache, über die er ſeine
Weisheit auskrahmte, nicht die geringſte ge-
gründete Kenntniſs hatte. Da er nun zuletzt
zugab, die Geiſter könnten vielleicht cinen
feinen actherifchen Körper, denen der Licht-
ftrahlen gleich, haben, fo ſetzte er hinzu:
wenn das angenommene gegründet fey, hieraus

folgen würde, daſs ſo feine, nicht auf andere

grobe materielle Körper würken könnten; ich
erwiederte hierauf, ich hätte zwar nie den
Körper des Windes, wohl aber geſehen, dafs
foicher die gröſten Bäume entwurzelt und Häu-
fer umgeworfen hätte. Der Herr Pſeudöõ Auf-
klärer verſtummte hierauf, ich empfaht miieh,
und rieth ihm, wenn er in Zukunft von Sa-
‘chen fpräche, von welchen Kenntniffe zu er-
langen, er keine Gelegenheit gehabt hätte, er

nicht ſo gerade zu andere Leute, unter wel-
chen ſich einige befänden, die fich mit dem
Herrn Profeffor, in Betracht der Wiſſenſchaf-
ten meſſen könnten, als Schuljungens behan-

deln ſollte, die ſich von einem ſo tölpiſchen
Tafchenfpieler, wie Se. Wohlweisheit wären,
bey der Naſe hätten herum führen laſſen.

Anmerkung des Herausgebers.

K ad



C 74
Pag. 59. 5) Ob einige der Pfeudo Aufklärer

von ſo furchtſamen Temperamente ſind, daſs

fie ſich fähig fühlen, durch einige ilmen
à la Funcke vorgemachten Taſchenſpielerſtrei-
che, dergeſtalt in Angſt und Schrecken ge-
fetzt zu werden, um alle Beſinnungskraft zu
verlieren, und dadureh verhindert zu werden,

dem Taufendkünftler mit kaltblütigen Augen
auf die Finger zu ſehen, diefes kann ich nicht
wiffen, weil ich nie Gelegenheit gehabt ſie bey
Fällen zu heobachten, in welchen nicht der
Mund, fondern das, Herz Tapferkeit zeigen
mufs, dafs aber bey der anderen Parthey, fich
Männer von der grôften und geprüfteſten Ent-

fchloffenheit befinden, die ſo leicht nichts
fchreckt, ja folle der Teufel ſelbſt in der Ge-
ſtalt eines Erzpfeudo Aufklürers auf Stelzen
einhertraben, und wie Fa/lstaf vom Kopfe bis
zu den Füſſen gewaffnet ihnen erftheinen, lie
nur zum Lachen bewegen würde, davon bin

ich unumſtöſslich gewiſs überzeuget.
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pas. 26, wo von dem Verfaſſer der geheimen
Briefe die Rede, iſt dieſe Anmerkung noch hinzu

zu fügen:

Auf den Verfaſſer oder Urheber beydes
verändert die Sache nicht könnte man, da
er bekannt iſt, mit recht die Worte Hallers:

„Er untergräbt den Staat

„Per ihn aus Gnade nährt
„Mit Aufruhr und Verrath

anwenden.
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